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Einleitung. 

Das  Gebiet,  mit  dessen  Siedelungen  sich  die  vorliegende 
Arbeit  beschäftigt,  liegt  im  W.  des  preußischen  Litauen,1) 
speziell  der  alten  Landschaft  Piadrauen.2)  Der  Marne 
Nadrauen  ist  heute  bei  der  Bevölkerung  nicht  mehr  ge- 
bräuchlich, in  der  geographischen  Literatur  aber  besonders 
durch  Zweck3)  eingebürgert  worden.  Ich  habe  ihn  daher 
auch  zur  Bezeichnung  der  Landschaft  gewählt. 

Die  Grenzen  des  behandelten  Gebietes  sind  zum  Teil 
die  der  ganzen  Landschaft;4)  Pregel,  Deime,  Kurisches 
Haff  im  S.,  W.  und  N.  Im  O.  bin  ich  im  allgemeinen  bis 
zur  Grenze  des  Regierungsbezirks  Königsberg  gegangen  und 
habe  sie  nur  an  wenigen  Stellen  5)  überschritten,  um  einige 
Enklaven  zu  vermeiden  und  ein  möglichst  geschlossenes 

*)  Bötticher:  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der  Provinz  Ost- 
preußen rechnet  das  Kirchspiel  Laukischken  noch  zum  Samland 
und  identifiziert  die  Grenze  Litauens  mit  der  des  Reg-Bezirks 
Gumbinnen,  den  Kreis  Wehlau  rechnet  er  vollständig  zu  Natangen. 
Den  Osten  des  Kreises  Labiau  kann  er  infolgedessen  keiner  Land- 
schaft zuteilen  und  muß  ihn  übergehen. 

2)  Toeppen.   Atlas  zur  hist  komporativen  Geographie. 

3)  Zweck:  Litauen  S-  66.  Für  die  Abgrenzung  der  heutigen 
Landschaft  sind  geographische  Gesichtspunkte  bestimmend.  Die 
historische  Seite  wird  an  anderer  Stelle  behandelt. 

4)  Wieder  im  geographischen  nicht  historischen  Sinne. 

5)  Dadurch  sind  die  Gemeinden  Auer  und  Schönwiese  aus 
dem  Kreise  Insterburg  und  Wegnerminnen  aus  dem  Kreise  Nie- 
derung, eine  Enklave  im  Kreise  Labiau,  noch  dazu  zugezogen 
worden. 
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Gebiet  zu  erhalten.  Durch  den  Einschluß  der  drei  Grenz- 
städte Labiau,  Tapiau  und  Wehlau  werden  auf  der  anderen 
Seite  auch  Pregel  und  Deime  etwas  überschritten.  Das  so 
begrenzte  Gebiet  umfaßt  1235  qkm  mit  58338  Einwohnern. 
Es  entspricht  also  dem  Flächeninhalt,  wie  der  Bevölkerung 
nach  einem  etwas  größeren  ostpreußischen  Kreise. 

Teil  I. 

Das  Land. 

Abschnitt  1. 
Der  geologische  Aufbau. 

Seinem  geologischen  Aufbau  nach  gehört  das  westliche 
Nadrauen,  wie  ganz  Ostpreußen,1)  dem  baltisch-russischen 
Schilde  an,  mit  seinem  seit  dem  Kambrium  ungefalteten 
Schichten.  Als  tiefste  Formation  ist  bisher  die  Kreide  er- 
bohrt worden,  die  in  Labiau2)  bei  —  29  m  NN.,  in  Ta- 
piau3) bei  —  74,5  m  NN.  ansteht.  In  Wehlau4)  ist  sie 
bei  —  60  m  NN.  noch  nicht  erreicht  worden.  Aus  diesen 
Angaben  Schlüsse  auf  ihre  Lagerung  zu  ziehen,  ist  bei  dem 
völligen  Fehlen  von  Aufschlüssen  aus  anderen  Gegenden 
Nadrauens  noch  nicht  zulässig. 

Überlagert  wird  die  Kreide  direkt  von  Diluvium.  Das 
Tertiär,  das  schon  im  östlichen  Samland5)  nur  zerstückelt 

4)  Tornquist:  Schriften  der  physikal-  Ökonom.  Ges.  zu  Kgbg. 
1908,  S.  7. 

2)  Wahnschaffe:  Die  Ursachen  der  Oberflächengestaltung  des 
norddeutschen  Flachlandes-   Aufl.  2,  S.  19. 

3)  Wahnschaffe  a-  a.  O.  S.  24. 

4)  Jentzsch:  Jahrbuch  der  r\gl.  preuß.  geol.  Landesanstalt  1896 
S.  61. 

5)  Jentzsch:  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1903  Prot. 
S.  123. 


—  11  — 


in  einzelnen  Schollen  auftritt,  fehlt  hier  vollständig.  Das 
Diluvium,  der  Moränenschutt  des  Inlandgletschers  der  Eis- 
zeit, ist  in  unserem  Gebiet  nur  als  Grundmoräne  entwickelt. 
In  seinen  tieferen  Partien  ist  es  in  der  Regel  ein  grau-blau 
gefärbter,  an  Geschieben  reicher  Mergel,  der  in  den  oberen 
Schichten  eine  rötlich-gelbe  Farbe  annimmt.  Dieser  Unter- 
schied ist  jedoch  nicht  durch  die  Ablagerungen  zweier  ver- 
schiedener Eiszeiten  zu  erklären,  wie  es  noch  Berendt 1)  tut. 
Der  rotgefärbte  Mergel  ist  vielmehr  durch  den  Einfluß  der 
Verwitterung  aus  dem  unteren  hervorgegangen.'2)  Im  N. 
sind  die  oberen  Partien  des  Diluviums  durch  die  Schmelz- 
wasser des  zurückweichenden  Eises  fortgespült8)  bis  auf 
geringe  Reste,  die  wie  Inseln  aus  den  späteren  Alluvialbil- 
dungen herausragen.  Vielfach  sind  die  oberen  Diluvial- 
schichten nur  zum  Teil  fortgeführt  worden.  Die  Geschiebe 
blieben  liegen  und  häuften  sich  zu  Blockpackungen  an,  die 
die  Steinpalwen4)  bilden,  wie  sie  sich  in  ungeheurer  Aus- 
dehnung nördlich  der  Hauer  finden. 

Mit  dem  Verschwinden  des  Gletschers  beginnt  das  Al- 
luvium, für  das  Berendt5)  in  der  Umgebung  des  Kurischen 
Haffes  eine  zweimalige  Senkung  und  eine  dazwischenliegende 
Hebung  des  Landes  nachgewiesen  hat.  Sein  erstes  Em- 
portreten des  Landes  nach  der  Diluvialzeit  ist  wohl  nicht 
als  Hebung  beizubehalten ;  denn  ein  Auftauchen  des  Lan- 
des aus  dem  Diluvialmeere  mußte  Berendt  nach  der  damals 
herrschenden  Drifttheorie  Lyells  annehmen,  um  die  spätere 
Senkung  zu  erklären.    Wie  weit  diese  Niveauverschiebungen 


*)  Geologie  d.  r\urisch.  Haffes.  Schriften  d.  phys.  ökon.  Ge- 
sellschaft 1868. 

2)  Keilhack:  Einführ.  i.  das  Verständnis  der  geologisch-agro- 
nomischen Karten  d.  norddeutschen  Flachlandes  S.  46. 

3)  Berendt:  Geologie  d.  Kur-  Haffes  S.  47. 

4)  Berendt  a.  a.  0.  S.  168. 

5)  Berendt  a.  a-  O- 
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parallel  zu  stellen  sind  mit  den  Perioden  des  Yoldia-,  An- 
cylus-  und  Litorina-Meeres,  die  man  nach  nordischen  Er- 
fahrungen auch  auf  die  südbaltische  Küste1)  übertragen  hat, 
das  ist  heute  noch  nicht  genügend  untersucht  worden. 
C.  A.  Weber  2)  setzt  neuerdings  die  erste  Senkung,  die  seines 
Erachtens  nur  1  m  unter  den  Haffspiegel  reichte,  in  die 
Zeit  der  größten  Ausdehnung  des  Ancylus-Sees,  die  zweite 
in  die  des  Litorina-Meeres. 

Da  die  ausführliche  Begründung  dieser  Theorie  noch 
aussteht,  und  andere  genaue  Untersuchungen  fehlen,  ent- 
halte ich  mich  aller  vergleichender  Zeitbestimmungen.  Die 
auf  das  Diluvium  folgende  Senkung  des  Landes  erstreckte 
sich  bis  auf  mindestens  10  m  unter  den  heutigen  Haff- 
spiegel8) und  als  ihre  Folge  entstand  eine  Meeresbucht  in 
den  Gebieten  des  fortgeschwemmten  Diluviums,  die  be- 
trächtlich über  das  Gebiet  der  heutigen  Niederung  hinüber- 
griff. Auf  seinem  Boden  lagerten  sich  feinkörnige  Sande 
ab,  von  Berendt  als  Haidesand  bezeichnet,  die  das  Diluvium 
bis  zu  einer  Höhe  von  13  m  bedecken,  z.B.  am  Abhänge 
nach  dem  Deimetal  zwischen  Paddeim  und  Myguszen. 
Diese  erste  Senkung4)  wurde  von  einer  Hebung  abgelöst, 
die  das  Land  noch  um  3,5  m  über  die  heutige  Lage  hinauf- 
schob. Die  damalige  Haffküste  war  der  Krantas  (lit.  Ufer), 
ein  Steilabfall,  der  sich  jetzt  fast  600 — 1000  m  vom  Ufer 
entfernt  im  Haffe  findet.  In  dem  abgeschnürten  Wasser- 
becken bildeten  sich  das  große  Noosbruch5)  und  die  an- 
deren Moore  aus,  die  einen  großen  Teil  unseres  Gebietes 
bedecken. 


*)  Deecke:  Geologie  von  Pommern  S.  217. 

2)  Englers  botanische  Jahrbücher  B.  42  S.  47. 

3)  Berendt  a.  a.  Q.  S.  186. 

4)  Berendt  a-  a.  O.  S.  189. 

5)  Klautzsch:  Jahrb.  der  Kgl.  Preuß.  Geol.  Landesanstalt  27 
S.  257. 
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Eine  zweite  Senkung,1)  die  nach  Berendt  vor  2400  Jahren 
einsetzte,  hat  den  heutigen  Zustand  geschaffen.  Ob  sie 
schon  wieder  durch  eine  Hebung  ersetzt  ist,  wie  Schumann  "2) 
annimmt,  ist  doch  wohl  fraglich. 

Abschnitt  2. 
Die  Oberflächengestalt. 

Die  Oberflächengestalt  des  westlichen  Nadrauen  zeigt 
ein  Flachland  mit  geringen  Höhendifferenzen.  Vom  Pregel- 
tal  steigt  das  Terrain  relativ  schnell  nach  FL  an  bis  zu 
einer  Linie,  die  sich  ungefähr  6  km  nördlich  vom  Pregel 
hinzieht.  Die  größten  Höhen  liegen  auf  dem  westlichen 
Teil  dieser  Linie,  wo  bei  Fiekienen  mit  43  m  der  höchste 
Punkt  des  ganzen  Gebietes  erreicht  wird.  Weiter  nach 
Fi.  beginnt  das  Terrain  langsam  nach  dem  Haffe  zu  abzu- 
fallen, mit  einer  geringen  Fleigung  nach  FL-W. 

Am  Südrande  des  großen  Moosbruches  beträgt  die  Höhe 
nur  noch  1  m,  steigt  aber  nach  seiner  Mitte  auf  5  m  an, 
während  in  seiner  Umgebung  das  Terrain  sich  nur  wenig 
über  den  Spiegel  des  Haffes  erhebt.  Es  ist  das  Gebiet 
der  Flemelniederung.  Das  große  Moosbruch3)  ist  mit 
10  000  ha  Fläche  das  größte  Moor  der  Provinz  Ostpreußen. 
Es  ist  ein  Hochmoor  mit  einer  durschnittlichen  Stärke  von 
8  m. 

Ein  anderes  bedeutendes  Hochmoor  ist  die  Muppiau4) 
im  S.-O.  unseres  Gebietes,  die  sich  über  das  nur  6  km 
entfernte  Pregeltal  20  —  25  m  erhebt.    Von  einem  großen 

x)  Berendt  a.  a.  0-  S.  201. 

2)  Preuß.  Provinz.  Blätter  3-  Folge  IX  S.  318. 

3)  Jentzsch:  Schriften  d.  physikal.  Ökonom.  Gesellschaft  zu 
Kgbg.  78  S.  97  u.  f.  Land-  u.  forstwirtschaftl.  Zeitung  für  das  nord- 
östliche Deutschi.  1878  S.  171  und  177.    Klautzsch  a.  a.  O.  S.  237. 

4)  Jentzsch  a.  a.  0-  S.  96. 


Grünlandsmoor1)  wird  das  ganze  Deimetal  eingenommen, 
das  mit  Ausnahme  des  oberflächlichen  Schlicks  vollständig 
von  vertorftem  Moos  angefüllt  ist.  Kleinere  Moore  und 
Brüche  sind  in  großer  Zahl  über  das  gartze  Gebiet  verteilt, 
wie  ein  Blick  auf  die  geologische  Karte  lehrt. 

Abschnitt  3. 

Gewässernetz. 

Das  Gewässernetz  Nadrauens,  das  sich  in  den  letzten 
Diluvialzeiten  zu  entwickeln  begann,  zeigte  ein  vom  heu- 
tigen Zustande  abweichendes  Bild.  Die  Memelgewässer2)  er- 
gossen sich  noch  nicht  in  das  Kurische  Haff,  sondern 
bogen  bei  Ober-Eyßeln  in  das  heutige  Instertal  und  be- 
nutzten dann  weiter  das  Pregeltal.  Sie  haben  die  breiten 
Täler  dieser  Flüsse  ausgewaschen,  die  heute  in  keinem 
Verhältnis  zu  ihrer  Wasserführung  stehen.  Einen  Abfluß 
nach  N.  hatte  der  damalige  Memellauf  im  Deimetal,  in  das 
seine  Gewässer  zum  Teil  schon  oberhalb  durch  das  Auer- 
Mauer-Tal  abflössen.3)  Zu  Beginn  der  ersten  alluvialen 
Senkung  erfolgte  dann  der  Durchbruch  der  Memel  nach  W. 
in  das  Kurische  Haff;  die  heutigen  Verhältnisse  traten  ein. 
Danach  gehört  unsere  Landschaft  zum  Abflußgebiet  der  Memel 
wie  des  Pregels.  Die  Wasserscheide  bildet  zwischen  ihnen 
im  S.  die  Muppiau.  Weiterhin  verläuft  sie  parallel  der 
Auer  und  der  Mauer,  an  die  sie  nach  deren  westlicher  Ab- 
biegung  sehr  nahe  herantritt.    Ganz  im  N.  findet  sich  eine 

Jentzsch  a.  a.  O.  S.  100. 

2)  Berendt  a.  a.  O.  S-  183. 

3)  Zwecks  Ansicht  eines  glazialen  riehne-Stimbel-Tals  (Li- 
tauen S.  68)  kann  ich  nicht  beistimmen  :  Die  geologisch-morpho- 
logischen Verhältnisse,  wie  sie  die  geologische  Karte  angibt, 
namentlich  die  beträchtliche  Höhe  des  Geländes  bei  Perentienen 
scheinen  dagegen  zu  sprechen. 
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Wasserscheide  nicht  mehr,  da  der  große  Friedrichsgraben 
eine  Verbindung  des  Memel-  und  Pregelsystems  herstellt. 

Die  Memel  durchfließt  unser  Gebiet  mit  ihrem  linken 
Mündungsarm,  der  Gilge,1)  die  bei  Marienbruch  eintritt  und 
in  südwestlicher  Richtung  dem  Haffe  sich  zuwendet,  das 
sie  bei  dem  Dorfe  Gilge  erreicht.  Bei  Marienbruch  zweigt 
sich  von  ihr  der  Seckenburger  Kanal  ab,  der  die  Verbin- 
dung mit  dem  Nemonienstrom  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Nemonien  herstellt.  Seine  Portsetzung  ist  der  große  Fried- 
richsgraben,  der  der  Haffküste  parallel  nach  Labiau  zur 
Deime  verläuft.  Er  kann  als  der  westlichste  Mündungsarm 
der  Memel  betrachtet  werden,  da  er  unter  normalen  Ver- 
hältnissen ein  geringes  Gefälle  zur  Deime  hat  und  daher 
Mernelwasser  zu  ihr  abführen  muß. 

Der  Nemonienstrom2)  empfängt  bei  Timber  die  Laukne, 
deren  bedeutendster  Nebenfluß  die  Parwe  ist.  Sie  bildet 
beinahe  von  ihrer  Quelle  die  Ostgrenze  unseres  Gebietes. 
Ihr  mooriges  Tal  zeichnet  sich  sehr  bald  durch  eine  erheb- 
liche Breite  aus.  Bei  Timber  nimmt  der  Nemonienstrom 
noch  einen  zweiten  Nebenfluß  auf,  die  Timber.  Sie  setzt 
sich  bei  Piplin  aus  Elxne  und  Schwentoje  zusammen,  deren 
Quellen  im  Norden  der  Mupiau  nicht  weit  von  einander 
liegen.  Der  allgemeinen  Abdachung  folgend,  zeigen  alle 
diese  Flüsse  einen  nördlichen  Verlauf,  der  sich  bei  den  west- 
lichen in  den  unteren  Strecken  nach  W.  wendet.  In  den 
oberen  Strecken  verlaufen  alle  ihre  Täler  auffallend  parallel. 
Ihre  Tiefe  ist  im  Alluviallande  des  N.  ziemlich  bedeutend 
und  übersteigt  im  Moosbruch  sogar  20  m  mitunter.  Da- 
her sind  sie  alle  bis  an  das  Höhenland  für  Dampfer  be- 
fahrbar, die  Timber  sogar  durch  Kanalisierung  bis  Piplin. 
Im  Frühjahr  haben  die  Flüsse  ohne  Ausnahme  unter  dem 


x)  Keller:  Der  Memel-Pregel-Weichsel-Strom  II  S.  124. 
2)  Keller  a.  a.  0.  S.  74. 
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Rückstau  vom  Haffe  her  zu  leiden,  das  die  ungeheuren 
Nemelwässer  nicht  sofort  in  die  Ostsee  führen  kann  und 
nun,  besonders  bei  stauenden  Winden,  seine  Wassermengen 
in  die  Flußmündungen  hineintreibt.  Die  ganze  Niederung1) 
ist  dann  ein  See,  aus  dem  das  große  Moosbruch  als  Insel 
herausragt.  Der  Rückstau  macht  sich  bei  den  Flüssen 
weit  nach  der  Quelle  zu  bemerkbar,  in  der  Parwe  bis  Ko- 
rehlen, in  der  Timber  bis  Piplin. 

Der  Pregel,  wie  sein  rechtsseitiger  Mündungsarm  die 
Deime,  gehören  unserem  Gebiete  nur  als  Grenzflüsse  an. 
Der  Pregel2)  berührt  es  auf  der  44  km  langen  Strecke 
von  der  Auermündung  bis  Tapiau.  Sein  Tal,  das,  wie  oben 
auseinandergesetzt  ist,  von  den  Memelgewässern  einst  be- 
nutzt ist,  weist  eine  Breite  von  ungefähr  1,4  km  auf.  Es 
ist  mit  einer  stromabwärts  zunehmenden  Schicht  von  Torf- 
moor erfüllt,  über  die  sich  eine  Deckschicht  von  Schlick 
abgelagert  hat.  Das  31  km  lange  Deimetal  besitzt  im 
Durchschnitt  eine  Breite  von  1  km.  Es  ist  vollständig  mit 
Torf  erfüllt,  der  an  den  Rändern  etwas  von  Sand  bedeckt 
ist.  Die  Entwässerung  des  westlichen  Nadrauen  erfolgt 
nach  dem  Pregel  durch  die  Auer,  die  Nenne  und  den  See- 
bruchgraben, nach  der  Deime  durch  die  Mauer  und  die 
Stimbel.  Auffällig  ist  es  dabei,  daß  die  Wasserscheide 
nicht  mit  der  oben  beschriebenen  Linie  der  größten  Boden- 
anschwellung zusammenfällt,  sondern  weit  nördlich  in  einem 
zum  Teil  bedeutend  niedrigerem  Gebiete  liegt.  Im  Früh- 
jahr werden  die  Täler  der  Flüsse  auch  hier  vollständig 
unter  Wasser  gesetzt,  besonders  soweit  sie  ehemalige  Ur- 
stromtäler sind. 


!)  Keller  a.  a.  O.  S.  66. 
2)  Keller  a.  a.  0.  S  472. 
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Teil  II. 

Der  geschichtliche  Gang  der  Besiedelung. 

Abschnitt  4. 

Die  Ortsgründungen. 

Die  Geschichte  der  Besiedelung  unseres  Gebietes  be- 
ginne ich  mit  der  Eroberung  durch  den  deutschen  Ritter- 
orden. Die  Frage  nach  den  Ureinwohnern,  der  Herkunft 
und  dem  Erscheinen  des  preußischen  Stammes  zu  erörtern, 
ist  zwecklos,  da  sie  auf  die  heutige  Gestaltung  der  Be- 
siedelung nur  in  ganz  untergeordnetem  Maße  von  Einfluß 
gewesen  ist. 

Der  Orden  begann  seine  Kulturarbeit  im  Kulmerlande 
und  mußte  daher  mit  Nadrauen  verhältnismäßig  spät  in  Be- 
rührung treten.  Erst  als  die  Unterwerfung  des  Samlandes,1) 
im  Jahre  1 255  gelungen  war,  hatte  er  seine  Macht  an  die 
Deime  vorgeschoben.  Nun  mußten  die  Nadrauer  jeden 
Augenblick  ihrer  Unterwerfung  gewärtig  sejn.  Dieser  Ge- 
fahr hofften  sie  vorzubeugen  durch  einen  Kriegszug,  den 
sie  im  Bunde  mit  den  benachbarten  Schalauern  in  das  Sam- 
land  ausführten.  Auf  dem  Rückmärsche  von  dem  Unter- 
nehmen legten  sie  als  Bollwerk  gegen  das  Vordringen  des 
Ordens  die  Burg  Wehlau  an  der  Alienmündung  12562)  an 
und  sperrten  so  den  Pregellauf,  die  einzige  Straße,  die  in 
ihre  Gaue  führte.  Aber  noch  im  Jahre  1 256  ging  der  Kom- 
mandant der  jungen  Feste,  Tirsko  mit  Namen,  mit  der 
ganzen  Besatzung  zum  Orden  über  und  Wehlau  wurde  ein 
Hauptstützpunkt  gegen  seine  Erbauer.  12583)  legte  der 
Orden  die  Burgen  Labiau  und  wahrscheinlich  auch  Lau- 

*)  Nach  Lohmeyer:  Geschichte  von  Ost-  und  Westpreußen. 
3.  Aufl.  S.  142  u.  f. 

2)  Voigt:  Geschichte  Preußens  III,  S.  99. 

3)  Voigt,  a.  a.  0.,  S.  157. 

2 
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kischken *)  in  der  Gegend  der  unteren  Deime  an.  In  diesen 
3  Burgen  war  die  Grundlage  für  die  Eroberung  Nadrauens 
geschaffen.  Da  erfolgte  1260  der  große  Aufstand,  durch 
den  fast  das  ganze  Land  dem  Orden  verloren  ging.  Im 
N.  hielt  sich  allein  Königsberg,  die  Burgen  an  der  gefähr- 
lichen Ostgrenze  konnten  sich  nicht  behaupten.  Erst  nach 
der  glücklichen  Niederwerfung  der  Preußen  ging  der  Orden 
energisch  an  die  Eroberung  von  Nadrauen  und  Schalauen, 
wo  jede  Empörung  einen  Rückhalt  gefunden  hatte.  12652) 
erbaute  er  an  der  Deimeabzweigung  die  Burg  Tapiau,  auf 
der  Stätte  des  alten  Preußenschlosses  Sugurbi.  Die  Unter- 
werfung  Nadrauens  vollzog  sich  in  grausamen  Kämpfen, 
von  denen  der  Ordenschronist3)  sagt,  daß  es  zu  wider- 
wärtig und  ermüdend  sein  würde,  alle  Einzelheiten  zu  er- 
zählen.4) 

1)  Voigt,  Codex  diplomatieus  Prussicus  I,  S.  114. 

2)  Voigt,  Preuß.  Geschichte  3,  S.  250. 

3)  Peter  von  Dusburg,  in  Script.  Rer.  Pruss.  Bd,  I,  S.  132. 
Lohmeyer,  a.  a-  0.,  S.  142. 

4)  Wieweit  diese  Verhältnisse  unser  Gebiet  betrafen,  hängt 
natürlich  davon  ab,  wieweit  die  historische  Landschaft  Nadrauen 
nach  W.  zu  rechnen  ist.  Im  allgemeinen  wird  mit  der  Deime 
die  Grenze  gegen  das  Samland  gezogen.  Doch  ist  diese  An- 
sicht nicht  ohne  weiteres  zu  billigen,  da  diese  Grenze  nirgends 
angegeben  wird  (Toeppen,  Historische  komp.  Geogr.  v.  Preußen 
S.  24).  Toeppen  läßt  es  daher  auch  unentschieden,  ob  das  Ter- 
ritorium Laukischken  zum  Samland  oder  zu  Nadrauen  gehört 
hat.  Er  scheint  allerdings  mehr  der  letzteren  Ansicht  zuzuneigen, 
da  er  in  seinem  Atlas  die  Deime  als  Grenze  eingezeichnet  hat. 
L.  Weber  (Preußen  vor  500  Jahren)  glaubt  unter  Nadrauen  das 
Land  zwischen  Deime  und  Inster  verstehen  zu  müssen  auf  Grund 
der  Teilungsurkunde  der  Samländischen  Diözese  von  1352  (Voigt,, 
codex  diplom.  Pruss.  III  Nr.  70).  Aber  auch  hier  wird  die  Deime 
nirgends  genannt,  vielmehr  beginnt  die  Teilung  erst  östlich  der 
Nehne.  Andererseits  ist  es  wohl  kaum  richtig,  aus  diesem  Grunde 
die  Nehne  als  Stammesscheide  festzulegen.  Denn  die  Teilung 
von  1352  ist  ebenso  wie  die  von  1258  (Voigt  a.  a.  O.  I  Nr.  116> 
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Mach  diesem  Norden  kann  die  Anzahl  der  Bewohner 
nur  sehr  gering  gewesen  sein,  zumal  sie  sicherlich  niemals 
bedeutend  gewesen  war.  Von  einer  Bevölkerung  außerhalb 
der  Flußtäler  konnte  ja  kaum  die  Rede  sein,  da  die  ganze 
nördliche  Hälfte  Nadrauens  mit  Wald  und  Sumpf  bedeckt 
war.  Zudem  war  ein  Teil  der  Bevölkerung  zu  den  stamm- 
verwandten Litauern  ausgewandert.1) 

In  unserem  Gebiete  läßt  sich  nach  der  Eroberung  eine 
Bevölkerung  von  der  Deime  nach  O.  bis  zum  großen  Moos- 
bruche und  zur  Auer  urkundlich  nachweisen  (s.  Tabelle  I). 
In  größerem  Umfange  tritt  sie  zwar  erst  um  1400  in  den 
Hufenverzeichnissen2)  auf.    Da  aber  eine  Einwanderung 

deren  räumliche  Fortsetzung  sie  darstellt,  weniger  von  der  Be- 
grenzung der  Landschaften  als  von  dem  jeweiligen  Besitzstande 
der  Ordensherrschaft  abhängig  gewesen.  1248  erstreckte  sich 
die  Teilung  bis  nach  Wehlau  und  Laukischken,  also  bis  zu  den 
soeben  gewonnenen  äußersten  Stützpunkten  des  Ordens  (Wehlau 
1256,  Laukischken  1258).  Eine  Teilung  weiterhin  war  vorläufig 
zwecklos,  sie  war  aber  für  spätere  Zeiten  vorgesehen  (Voigt, 
a.  a.  0.  I  Nr.  115)  und  sollte  von  der  Anregung  des  einen  oder 
des  anderen  Teiles  abhängig  sein.  Ein  Jahrhundert  später  (1352) 
wurde  sie  dann  in  der  Tat  vorgenommen,  als  die  Ordensherr- 
schaft in  den  betreffenden  Gegenden  gesichert  war.  Zweifellos 
ist  das  Gebiet  östlich  der  Nehne  zu  Nadrauen  zu  rechnen,  denn 
das  „Land  Nadrauen",  das  L.  Weber  (a.  a.  O.  S.  530  u.  f.)  und 
Kiewning  u.  Lukat  (Urkunden  zur  Geschichte  des  Hauptamtes 
Insterburg  Nr.  8)  als  Verwaltungsbezirk  anführen,  dehnte  sich  so- 
weit aus  und  es  ist  doch  kaum  anzunehmen,  daß  der  Bezirk 
diesen  Namen  führte,  wenn  er  nicht  ein  Teil  der  gleichnamigen 
Landschaft  gewesen  wäre.  Wieweit  die  westlich  liegenden  Ämter 
Wehlau  und  Tapiau  dazu  gehört  haben,  läßt  sich  nicht  mehr  er- 
sehen. Wenn  also  die  Westgrenze  Nadrauens  zwischen  Deime 
und  Nehne  zu  suchen  sein  muß,  so  spricht  allerdings  die  Wahr- 
scheinlichkeit aus  geographischen  Gründen  für  die  Deime. 

x)  Lohmeyer,  a.  a.  O-,  S.  143. 

2)  L.  Weber,  Preußen  vor  500  Jahren,  S.  530  u.  f. 

Kiewning  u.  Lukat,  Urkunden  zur  Geschichte  des  Haupt- 
amtes Insterburg  Nr.  8- 

2* 
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(mit  Ausnahme  der  Deutschen)  nicht  anzunehmen  ist,  sind 
die  hier  genannten  Bauern  als  die  Nachkommen  der  ur- 
sprünglichen Bevölkerung  anzusehen. 

Ihrer  Nationalität  nach  war  diese  nachweislich  preußisch. 
Die  Urkunden1)  sprechen  nur  von  Preußen,  von  alten  preußi- 
schen Kirchhöfen  und  dergleichen. 

Nur  einmal  wird  ein  Litauer2)  erwähnt,  aber  mit  dem 
erklärenden  Zusatz  „der  zu  uns  aus  Litauen  geflohen  ist". 
Die  Entscheidung  in  dieser  Frage  hat  die  Sprachforschung 
geliefert.  In  einigen  Fällen  nämlich  lassen  die  Flurnamen 
wie  Bezzenberger3)  gezeigt  hat,  ihre  Nationalität  erkennen. 
Die  Endung  keim,  z.  B.  in  Ripkeim,  ist  das  preußische  Wort 
für  Dorf,  die  entsprechende  litauische  Endung  ist  kehmen. 
Das  preußische  garbis-Berg,  z.  B.  in  Pogarblanken,  steht 
dem  litauischen  kalnas  gegenüber,  das  in  Auxkallen  ent- 
halten ist.  Orte  wie  Elxnupöhnen  verraten  ihren  litauischen 
Ursprung,  da  sie  das  litauische  upe-Fluß  (preußisch  ape) 
enthalten.  Nun  finden  sich  unter  den  Flurnamen  jener  Zeit 
nur  solche  mit  preußischen  Bestandteilen.  Dreimal  kehrt 
die  Endung  keim  wieder,  in  Ripkeim,  Kirschnakeim,  Squolis- 
kaym.  Die  litauischen  Ortsnamen,  die  sich  heute  im  ganzen 
Osten  und  auch  zwischen  den  preußischen  im  W.  finden, 
gehören  nachweislich  einer  viel  späteren  Zeit  an. 

Östlich  der  Linie  Gr.  Moosbruch-Auermündung  begann 
die  Wildnis.4)  Nach  den  Zinsregistern  und  Wegeberichten 
war  sie  zwar  ohne  dauernde  menschliche  Niederlassungen.5) 


!)  Handvestenbuch  112,  fol.  14. 

2)  siehe  Powangen. 

3)  Altpreuß.  Monatsschrift  82,  S.  651  und  83,  S.  123. 

4)  Ihre  Westgrenze  wird  durch  die  Wildhäuser  Schwaegerau, 
Norkitten  bezeichnet.  Nördlich  vom  Pregel  war  die  Anlage  von 
Wildhäusern  wegen  Moor  und  Sumpf  nicht  erforderlich.  Vgl. 
L.  Weber,  a-  a-  0-,  S.  552. 

5)  L.  Weber,  a.  a.  O-,  S.  112. 
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Trotzdem  ist  aus  ethnographischen  besonders  sprachlichen 
Gründen  eine  wenn  auch  nur  geringe  Bevölkerung  und  zwar 
litauischen  Stammes  hier  anzunehmen.1)  Sie  muß  so  stark 
gewesen  sein,  daß  sie  die  Tradition  wahren  und  spätere 
Einwanderer  sich  sprachlich  unterordnen  konnte.'2)  Der 
einzige  Ort,  der  zu  Zeiten  des  Ordens  hier  genannt  wird, 
ist  die  Milow,3)  das  heutige  Mehlauken.  Es  läßt  sich  aber 
nicht  erkennen,  ob  darunter  eine  Siedelung  oder  nur  ein 
offenes  Feld  zu  verstehen  ist. 

So  lagen  die  Verhältnisse,  als  die  Kolonisationsarbeit 
des  Ordens  einsetzte  und  damit  eine  Besiedelungstätigkeit 
begann,  die  in  ununterbrochener  Folge  durch  die  Jahrhun- 
derte fortgeführt  noch  heute  nicht  zum  Abschluß  gekommen 
ist.  Sie  steht  im  engen  Zusammenhange  mit  der  politi- 
schen Geschichte  des  Landes. 

In  ihrem  Verlaufe  hat  sie  im  allgemeinen  große  Fort- 
schritte gemacht,  und  zugleich  hat  sie  wieder  auch  Zeiten 
eines  gewissen  Stillstandes  erleben  müssen.  In  Anlehnung 
an  sie  läßt  sich  die  Geschichte  der  Besiedelung  in  3  größere 
Perioden  teilen/)  von  denen  die  erste  die  Zeit  des  Ordens 
und  des  Herzogtums,  die  zweite  die  Zeit  des  Großen  Kur- 
ürsten  und  etwas  darüber  hinaus,  die  dritte  die  Zeit  der 


x)  Nach  persönlichen  Mitteilungen  von  Herrn  Geh.  Reg.  Rat 
Prof.  Dr.  Bezzenberger.  Eigene  Untersuchungen  kann  ich  aus 
Unkenntnis  des  Litauischen  nicht  anstellen. 

2)  Für  autochthon  werden  die  Litauer  in  Preußen  gehalten 
von  Bezzenberger,  Altpr.  Monatsschr.  1883,  S.  123  u.  f.,  Toeppen 
Hist-  komparat  Geogr.  von  Preußen,  S.  34,  Anm-  175;  Einwande- 
rung nehmen  L.  Weber,  a.  a.  O-,  S-  115,  Kiewning  u.  Lukat,  a- 
a.  O-,  S.  XXII,  Plehn,  Forsch,  zur  brandenb.  und  preuß.  Gesch. 
18,  S-  99. 

3)  Script.  Rer.  Pruss-  II,  S.  685,  Wegeberichte  (Nr.  43) 

4)  Siehe  Tabelle  I.  Die  angeführten  ostpreußischen  Folian- 
ten und  Handvestenbücher  finden  sich  im  rvgl-  Archiv  zu  Königs- 
berg i.  Pr. 
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Könige  von  Preußen  etwa  seit  1750  umfaßt.  Innerhalb 
dieser  Perioden  lassen  sich  ziemlich  genau  nach  den  Jahr- 
hunderten verschiedene  kleinere  Abschnitte  unterscheiden. 

Der  Orden  betrachtete  es  neben  der  Christianisierung 
als  seine  Hauptaufgabe  die  Kolonisation  und  Germanisierung 
des  Landes.  Naturgemäß  konnte  er  damit  im  westlichen 
Nadrauen  verhältnismäßig  spät  beginnen.  Erst  1317  kam 
die  Besiedelung  langsam  in  Fluß.  Hierbei1)  befolgte  der 
Orden  einen  immer  eingehaltenen  Weg.  Er  begann  mit 
der  Erbauung  von  Burgen  und  Städten,  worauf  die  Ver- 
leihung von  Gütern  mit  der  Verpflichtung  zum  Kriegsdienst 
und  schließlich  die  Ansetzung  deutscher  Bauern  begann. 
Dieser  Gang  ist  auch  in  unserem  Gebiete  eingehalten,  doch 
ließen  ihn  seine  exzentrische  Lage,  Mangel  an  deutschen 
Kolonisten  und  der  allzufrühe  Verfall  des  Ordens  nicht  zur 
Durchführung  gelangen. 

Um  die  Wende  des  14.  Jahrhunderts  bestanden  im  west- 
lichen Nadrauen  die  Burgen  Labiau,  Laukischken,  Wehlau 
und  Taplacken.2)  Sie  waren  die  einzigen  Stützpunkte  des 
Ordens;  von  ihnen  ging  daher  die  Besiedelung  aus.  Die 
Gründung  von  Städten  beschränkte  sich  zunächst  auf  die 
Verleihung  des  Stadtrechts  an  Wehlau,8)  die  1336  erfolgte. 
Wehlau  blieb  die  einzige  Stadt  unseres  Gebietes,  wie  über- 
haupt die  am  weitesten  nach  Osten  vorgeschobene  zur  Zeit 
des  Ordens.4) 

Kurz  zuvor  war  die  Ansetzung  von  Dienstgütern  in  An- 
griff genommen,  die  dem  Hochmeister  vorbehalten  blieb. 
Sehr  selten  wurden  Deutsche  damit  beliehen,  fast  immer 
Preußen,  die  um  ihrer  „treuen  Dienste  willen"  diese  Güter 

*)  Plehn:  Brand.  Preuß.  Forsch.  17,  S.  50. 

2)  Letzteres  wird  erst  100  Jahre  später  erwähnt,  (Weber,  a. 
a.  0-,  S,  530)  ist  aber  wohl  um  1300  entstanden. 

3)  Voigt  a.  a.  O.,  Bd.  4,  S.  541. 

4)  Plehn  a.  a.  O.  18,  S.  99. 
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und  damit  auch  zugleich  die  persönliche  Freiheit  erhielten.1) 
Bei  allen  Verleihungen  von  Land  gewährte  der  Orden  ein 
weitgehendes  Nutzungs-  und  Besitzrecht,  behielt  sich  aber 
das  Obereigentum 2)  vor  und  ließ  sich  als  Zeichen  von  deren 
Anerkennung  einen  geringfügigen  Rekognitionszins  zahlen.8) 
Als  Hauptlast  ruhte  auf  den  Dienstgütern  die  Verpflichtung 
zum  Reiterdienste,  der  im  westlichen  Nadrauen  nur  mit  der 
Plate,  der  leichteren  Kriegsrüstung  verlangt  wurde.  Da- 
neben ruhte  auf  ihnen  ein  nicht  unbeträchtlicher  Natural- 
zins.4)  Die  Bewirtschaftung  dieser  Güter  konnte  von  ihren 
Inhabern  nicht  persönlich  geleistet  werden,  da  sie  durch 
ihre  militärischen  Pflichten  gebunden  waren.  Das  war  viel- 
mehr die  Obliegenheit  der  unfreien  Preußen,  die  bei  der 
Vergebung  des  Grund  und  Bodens,  auf  dem  sie  ansässig 
waren,  mit  einbegriffen  waren.5)  Jede  Verleihung  eines 
Dienstgutes  bildete  einen  kleinen  Fortschritt  in  der  Koloni- 
sation des  Landes.  Jedesmal  schärfte  der  Orden  dem  da- 
mit Beliehenen  ein,  „neue  Häuser  zu  bauen,  alte  zu  bessern 
und  zu  brechen". 

Das  erste  Dienstgut  im  westlichen  Nadrauen  wurde  1 290 
dem  Litauer  Syrgele  zu  preußischem  Recht  verliehen  im 
Felde  Powangen.6)  Er  war  ein  Deserteur,  der  beim  Feinde 
Schutz  suchte.  Ein  Menschenalter  aber  noch  blieb  er  der 
einzige  neue  Ansiedler. 

Die  nächste  Verleihung  eines  Dienstgutes  ist  erst  1317 


!)  Nach  dem  großen  Aufstande  war  die  ganze  Masse  des 
unterworfenen  Volkes  für  unfrei  erklärt  worden.  Brunneck:  Zur 
Gesch.  d.  Grundeigentums  in  Ost-  und  Westpreußen  II,  S.  32. 

2)  Plehn  a.  a.  0-  17,  S.  49. 

3)  1  kulmischen  oder  5  preußische  Pfennige. 

4)  Vom  deutschen  Pfluge  1  Scheffel  Weizen  und  1  Scheffel 
Roggen,  vom  preußischen  Haken  1  Scheffel  Weizen. 

5)  Plehn  a.  a.  O.  17,  S.  80. 

6)  Siehe  die  Tabelle  I. 
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im  Felde  Augstagirren  zu  verzeichnen.1)  Dann  folgten 
solche  zu  Squoliskaym,2)  Kallehnen,  Paddeim,  Nalegau,  Pe- 
lohnen,  Ripkeim,  Tolteninken. 

Der  Fortschritt,  den  die  Dienstgüter  in  der  Kolonisation 
und  Besiedelung  des  Landes  bringen  konnten,  war  im  all- 
gemeinen nur  gering.  Da  sie  meistens  an  die  einheimischen 
Preußen  vergabt  wurden,  kamen  neue  Ansiedler  nur  selten 
in  das  Land.  Eine  dichtere  Besiedelung  konnte  so  nur 
langsam  erfolgen,  und  die  Germanisation  blieb  ganz  aus. 
Daher  schritt  der  Orden  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahr- 
hunderts,  als  eine  genügende  Anzahl  von  Verteidigern  vor- 
handen war,  zur  Herbeiziehung  deutscher  Bauern,  die  unter 
dem  Schutze  jener  Dienstmannen  ihre  Kulturarbeit  vollbringen 
sollten.  Während  die  Verleihung  der  Dienstgüter  in  den 
Händen  des  Hochmeisters  lag,  ging  die  Gründung  der 
deutschen  Dörfer  von  den  Komturen  aus,  im  N.  unseres 
Gebietes  also  vom  Komtur  von  Ragnit,  im  S.  vom  obersten 
Marschall  und  vom  Komtur  zu  Insterburg. 

Die  Ansiedelung  deutscher  Bauern  erfolgte  im  ganzen 
Ordensgebiete  durch  Lokation.  Ein  Unternehmer,  der  Lo- 
kator, verpflichtete  sich,  die  dem  künftigen  Dorfe  zugewie- 
senen Hufen  zu  kulmischem  Recht3)  mit  deutschen  An- 
siedlern zu  besetzen.  4  Hufen4)  erhielt  gewöhnlich  die 
Kirche,  wenn  eine  solche  vorgesehen  war,  und  1/10  des  ge- 
samten Areals  der  Lokator.  Den  einzelnen  Bauern  wurden 
in  der  Regel  2  Hufen  zugeteilt.  Der  Lokator  erhielt  erb- 
lich das  Schulzenamt,  womit  die  niedere  Gerichtsbarkeit 


J)  Siehe  die  Tabelle  für  alle  diese  Gründungen  betreffs  der 
Daten  und  der  Belege. 

2)  Es  ist  wahrscheinlich  mit  Gr.  Rudlauken  vereinigt  worden. 

3)  Plehn  a.  a.  O.  18  S.  58.  Alle  deutschen  Einwanderer  er- 
hielten ohne  Unterschied  das  kulmische  Recht 

4)  Siehe  die  Gründungsurkunde  der  deutschen  Dörfer  nach 
der  Tabelle  I. 
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verbunden  war.  Seine1)  wichtigste  Amtsobliegenheit  war 
die  Erhebung  und  Abführung  der  Abgaben,  die  von  den 
Bauern  entrichtet  wurden.  Hinsichtlich  seiner  Pflichten 
war  seine  Stellung  derjenigen  der  Inhaber  von  Dienstgütern 
sehr  ähnlich.  Wie  sie  mußte  er  den  Platendienst  leisten. 
Dagegen  war  der  Bauer  von  jedem  Kriegsdienst  befreit, 
denn  es  galt  der  mittelalterliche  Grundsatz,2)  daß  der  Ritter 
mit  seinem  Blute,  der  Bauer  mit  seinem  Gute  dem  Lande 
zu  dienen  habe.  Dafür  hatte  er  einen  Geldzins  zu  zahlen 
und  Scharwerksdienste  zu  leisten.  Zur  Erleichterung  der 
Wirtschaft  wurden  ihm  anfangs,  wie  bei  jeder  Verleihung, 
gewisse  Freijahre  für  alle  Leistungen  gewährt.  Das  war 
um  so  nötiger,  als  den  deutschen  Dörfern  nur  Waldgebiet8) 
zugewiesen  wurde,  das  einer  mühesamen  Rodung  bedurfte. 

Sehr  fördernd  für  die  Besiedelung  des  Landes  erwiesen 
sich  Mühlen  und  Krüge,  Krezem  genannt.  Ihre  Anlage 
behielt  sich  der  Orden  bei  allen  Verleihungen  vor.  Sie 
wurden  vielfach  in  wenig  besiedelte  Gebiete  vorgeschoben, 
um  als  kolonisatorische  Mittelpunkte  zu  dienen,  an  die  sich 
die  Ansiedelung  anschließen  sollte.  Die  Kruggerechtigkeit 
wurde  vielfach  den  Lokatoren  verliehen,  damit  sie  leichter 
die  Einwanderung  in  die  Wildnis  leiten  könnten. 

Das  erste  deutsche  Dorf  im  westlichen  Nadrauen  war 
Weißensee,4)  dem  1336  30  Hufen  und  bald  darauf  noch 
10  Hufen  zugewiesen  wurden.  1343  folgte  Stobingen  mit 
19  Hufen,  1355  Poppendorf  mit  50  Hufen;  1361  entstand 
das  Kirchdorf  Grünhayn,  dessen  Lokator  kurz  voher  die 
Kruggerechtigkeit  erhalten  hatte.  Wilkendorf  und  Peters- 
dorf folgten  bis  1368.  1389  wurde  Grünlinde  gegründet. 
Um  diese  Zeit  ist  wahrscheinlich  auch   Doben  besetzt 

*)  Brünneck  a.  a.  O.  II  S.  65. 

2)  Plehn  a.  a.  O.  17  S.  49. 

3)  L.  Weber  a.  a-  O.  S.  143- 

4)  Belege  siehe  für  alle  Lokationen  in  Tabelle  b 


—    26  - 


worden,  dessen  Schulz  14461)  erwähnt  wird.  Durch  die 
Erbauung  einer  Mühle  war  hier  schon  der  Lokation  vor- 
gearbeitet worden.  Sie  ist  als  einziges  Zeugnis  des  Dorfes 
heute  noch  erhalten.  Zur  weiteren  Gründung  von  deutschen 
Dörfern  ist  es  nicht  gekommen.  Der  Verfall  des  Ordens 
im  15.  Jahrhundert  hat  verhindert,  deutsche  Bauern  weiter 
nach  dem  N.  vorzuschicken  und  die  Gebiete  an  der  unteren 
Deime  zu  germanisieren.  Ein  Versuch  ist  zwar  gemacht 
worden.  1382  verlieh  der  Komtur  von  Ragnit  „68  Hufen 
zu  Thomasdorf2)  zu  besetzen."  Auch  eine  Kirche  war 
vorgesehen.  Aber  ebenso  wie  Doben  ist  dieses  Dorf  ver- 
schollen. 

Im  1 6.  Jahrhundert  findet  sich  an  seiner  Stelle  das  preu- 
ßische Dorf  Gertlauken. 

Dienstgüter  wurden  während  des  ganzen  14.  Jahrhunderts 
in  reicher  Zahl  besetzt.  Dazu  gehören  alle  Gründungen, 
die  Tabelle  I.  aufweist,  abgesehen  von  den  deutschen  Dörfern. 
Während  sie  im  allgemeinen  4  Haken  nicht  überschritten, 
wurde  1358  ein  solches  von  57 V2  Hufen  zu  Parnehnen  ver- 
liehen. Zum  ersten  Mal  erscheint  1376  auch  ein  Deutscher 
als  Inhaber  eines  Dienstgutes.  Er  erhielt  25  Hufen  zu  Nenne 
mit  der  Verpflichtung,  1  Platendienst  zu  leisten.  Überhaupt 
wurde  bei  der  Überweisung  von  Dienstgütern  an  Deutsche 
ein  Platendienst  auf  25  Hufen  gerechnet,  während  die  Preu- 
ßischen8) ihn  oft  schon  von  2  oder  3  Haken  zu  leisten 
hatten. 

1 390  wurde  mitten  in  der  Wildnis  ein  Krug  zu  Schmer- 
berg erbaut,  ein  Zeichen  dafür,  daß  der  Orden  die  Besiede- 
lung  dieser  nördlichen  Gegenden,  in  denen  ja  auch  Thomas- 
dorf lag,  ernstlich  in  Angriff  nehmen  wollte.   Sogar  in  die 

J)  Kiewning  und  Lukat  a.  a-  O.  Nr.  8. 

2)  Handvestenbuch  112  fol.  12. 

3)  Die  wenigen  Preußen,  die  kulmisches  Recht  hatten,  wurden 
wie  Deutsche  behandelt.    Plehn  a.  a.  0.  17  S.  59. 


sumpfige  Nemelniederung  suchte  er  Kultur  zu  bringen.  1391 
findet  sich  eine  Mühle  in  Gilge  erwähnt. 

Inzwischen  war  ein  für  die  Siedelungsgeschichte  äußerst 
wichtiger  Vorgang  zum  Abschluß  gekommen :  die  Zusammen- 
ziehung der  unfreien  Preußen  in  Dörfer.  Die  Preußen  näm- 
lich saßen  wie  die  Litauer  in  Einzelhöfen;1)  doch  so  aus- 
schließlich, wie  man  im  allgemeinen  angenommen  hat,  war 
diese  Siedelungsart  nicht.  Denn  schon  zu  Anfang  des  14. 
Jahrhunderts  finden  sich  in  Gegenden,  die  der  Orden  kaum 
betreten  hatte,  preußische  Dörfer  wie  Schedelauken,  Squo- 
liskaym2)  erwähnt.  Sie  scheinen  allerdings  mehr  einen 
weilerartigen  Charakter  getragen  zu  haben.  Schon  die 
Endung  keim3)  in  den  Ortsnamen  läßt  auf  das  Vorhanden- 
sein von  Dörfern  schließen.  Nun  finden  sich  alle  Flurnamen, 
die  im  14.  Jahrhundert  bei  Verleihung  eines  Dienstgutes  noch 
als  Bezeichnung  eines  Feldes  erscheinen,  im  15.  Jahrhundert 
als  Dorfnamen  wieder.  Dienstgüter  werden  jetzt  meist  in 
Dörfern  ausgetan;  wenn  die  Anlage  noch  auf  einem  Felde 
erfolgt,  so  ist  auch  dieses  bald  zu  einem  Dorf  geworden. 
Wir  können  daher  wohl  annehmen,  daß  die  unfreien  Preußen 
von  Orden  gezwungen  wurden,  sich  in  Dörfern  anzusiedeln, 
die  sich  in  der  Regel  an  ein  preußisches  Dienstgut  an- 
schlössen. Sie  erhielten  zur  Beackerung  je  1  Hufe,4)  hatten 
aber  kein  Eigentumsrecht5)  daran. 

Als  erstes  derart  entstandenes  preußisches  Dorf  findet 
sich  1367  Powangen.6)  Das  samländische  Zinsregister 
kennt  um  1 41 0 7)  nur  noch  die  größeren  preußischen  Dörfer 


!)  Plehn  a.  a.  0.  17  S.  81. 

2)  Handvestenbuch  112  fol.  14. 

3)  Siehe  oben  S.  22. 

4)  Kiewning  und  Lukat  a.  a.  0.  Nr.  3- 

5)  Plehn  a.  a.  0.  17  S.  95. 

6)  Ostpr.  Foliant  118  fol-  128- 

7)  Es  ist  zwischen  1406  und  1414  entstanden,  denn  es  führt 
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von  7  und  mehr  Bauern.  Die  Zwangsumsiedelung  hatte 
damals  also  schon  stattgefunden.  Unter  den  neu  entstan- 
denen preußischen  Dörfern  findet  sich  auch  ein  Kirchdorf, 
Pliebischken,  dessen  Kirche  1451 *)  erwähnt  wird. 

Das  14.  Jahrhundert  ist  für  die  Besiedelung  des  west- 
lichen Nadrauen  eine  Periode  gewaltigen  Fortschreitens  ge- 
wesen, wie  sie  in  seiner  Geschichte,  Jahrhunderte  später, 
nur  noch  einmal  zu  verzeichnen  ist.  Acht  deutsche,  eine 
stattliche  Zahl  preußischer  Dörfer  und  einige  selbständige 
Güter  sind  damals  entstanden.  Verhältnismäßig  groß  ist 
die  Zahl  der  deutschen  Ansiedler  in  diesem  äußersten  Ko- 
lonisationsgebiet, wenn  man  bedenkt,  daß  es  im  benach- 
barten Samlande2)  um  1390  überhaupt  noch  keine  deutschen 
Dörfer  gab.  Im  ganzen  Westen  ist  im  wesentlichen  das 
Bild  geschaffen  worden,  das  die  Besiedelung  noch  heute 
bietet. 

Im  15.  Jahrhundert  ist  die  Besiedelungstätigkeit  des 
Ordens  nur  sehr  gering.  Mit  dem  Niedergang  seiner  poli- 
tischen Macht  kommt  auch  dieses  Werk  zum  Stillstand. 
Im  N.  finden  sich  6  neue  Siedelungen,  darunter  3  Dörfer, 
von  denen  einige  vielleicht  schon  im  14.  Jahrhundert  ent- 
standen sind.  Der  allgemeine  Rückgang  macht  sich  wie 
im  übrigen  Preußen  auch  hier  im  Auftreten  von  Latifundien 
bemerkbar,  die  bisher  völlig  unbekannt  waren.  Der  Hoch- 
meister sah  sich  genötigt,  den  Brüdern  Hans  und  Jakob 
Schofstet  1414  50  Hufen  Wald  zu  Jakobsdorf,  14263)  112 
Hufen  zu  Ponnau  und  14274)  noch  60  Hufen  zu  Ilischken 


schon  den  Bauer  Welutke  (f.  107),  dem  1406  3  Haken  verliehen 
wurden  (Ostpr.  Foliant  118  fol.  52),  aber  noch  nicht  50  Hufen  zu 
Jakobsdorf,  die  Hans  u.  Jakob  v.  Ponnau  1414  erhielten. 
Ordensfoliant  1 18  foliant  523. 

2)  L.  Weber  a.  a.  O.  S.  145. 

3)  Handvestenbuch  95  fol.  135. 

4)  Handvestenbuch  95  fol.  151. 


/ 
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zu  verleihen.  Gegen  1410  ist  Kuglacken  an  die  Familie 
Kuschenpusch  in  einer  Größe  von  300  Hufen  vergeben 
worden. 

Auch  als  der  veraltete  Ordensstaat  in  ein  junges  Herzog- 
tum verwandelt  wurde,  geschah  für  die  Besiedelung  unseres 
Gebietes  nur  wenig,  da  die  Herzöge  ihr  Interesse  mehr 
den  ferneren  Teilen  Litauens  zuwandten.  Einige  neue 
Siedelungen  schufen  sie  im  westlichen  Nadrauen  durch  die 
Verleihung  von  Gütern  an  ihre  Beamten.  Die  Besiedelung 
vollzog  sich  im  allgemeinen  unter  denselben  Grundsätzen, 
die  der  Orden  befolgt  hatte.  Während  dieser  jedoch  das 
Land  gegen  die  Leistung  des  Kriegsdienstes  unentgeltlich 
vergeben  hatte,  wurde  jetzt  seitens  des  Herzogs  eine  Kauf- 
summe dafür  verlangt.1)  Einige  wenige  Dörfer  sind  um 
diese  Zeit  entstanden.  Im  ganzen  wurde  die  Kolonisation 
etwas  in  das  Waldgebiet  vorgeschoben,  besonders  längs 
den  Flußtälern  des  Pregels  (Auer)  und  der  Nenne  (Kuckers, 
Damerau,  Knäblacken).  Im  Gebiete  Laukischken  gab  es 
im  16.  Jahrhundert  3  neue  Dörfer.2)  Aber  schon  kann 
das  große  Waldgebiet  im  O,  das  bisher  von  aller  Kultur 
unberührt  geblieben  war,  die  erste  Siedelung  aufweisen, 
Mehlauken  um  1540. 

Zu  den  beiden  bisherigen  Bevölkerungselementen,  auf 
denen  die  Kolonisation  ruhte,  den  Deutschen  und  den 
Preußen,  beginnt  jetzt  ein  neues,  die  Litauer  hinzuzutreten. 
Sie  dringen  über  die  Linie  Gr.  Moosbruch-Auer  in  das 
Siedlungsgebiet  der  Preußen  hinein  und  kommen  so  mit 
der  Kultur  in  Berührung.  Die  ersten  Anzeichen  dafür 
finden  sich  schon  zu  Anfang  des  1 6.  Jahrhunderts.  1525 
wird  unter  den  Besitzungen  des  Grafen  Schlieben  ein  Gut 
Litauisch3)  angeführt.   Ungefähr  um  diese  Zeit  haben  auch 


x)  Plehn  a-  a.  0-  18  S.  100. 

2)  Siehe  Tabelle  I. 

3)  Hausbuch  von  Tapiau  II  fol.  47. 
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schon  einige  Litauer  in  Mehlauken1)  gesessen;  denn  um 
1540  wird  erwähnt,  daß  hier  einst  einige  Litauer  zum 
Räumen  des  Waldes  angenommen  worden  waren,  aber  alle 
bis  auf  2  verstorben  sind. 

Ein  anderer  Weg  führte  die  Litauer  zu  Schiff  von 
Schalauen  die  Haffküste  entlang  nach  Labiau,  wo  seit  1563 
ihretwegen  eine  litauische  Predigt  gehalten  wurde,  vorher 
aber  schon  Tolken  die  Obersetzung  der  deutschen  Predigt 
in  das  Litauische  besorgt  hatten.2)  1624  wird  in  einem 
Kirchenrezeß  des  Amtes  Labiau3)  dem  dortigen  Pfarrer  be- 
fohlen, eine  litauische  Predigt  zu  halten,  weil  sich  in  Labiau 
allerlei  Religionsleute  aus  Szameiten,  Litauen,  Reußen  und 
viele  Durchreisende  fänden.  In  Gilge  soll  der  Schulmeister 
die  litauische  Postille  ablesen.  Danach  scheinen  die  Litauer 
im  1 6.  Jahrhundert  schon  die  Haffküste  besetzt  zu  haben. 

Im  17.  Jahrhundert  schlägt  die  Besiedelung  ganz  neue 
Bahnen  ein.  Es  setzt  die  zweite  große  Periode  ihrer  Ge- 
schichte ein.  Vor  allem  wurde  der  ganze  O.  kolonisiert 
und  zwar  nicht  mehr  von  Preußen  oder  Deutschen  wie  in 
den  früheren  Perioden,  sondern  von  Litauern  die  z.  T.  in 
den  Wäldern  versteckt  gesessen  hatten,  z.  T.  von  O.  herbei- 
zogen. Am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  hatten  sie  das  öst- 
liche Nadrauen  völlig  besetzt.  Denn  zu  Henneberger's4) 
Zeiten  (1595)  wohnten  im  Amte  Insterburg  eitel  Litauer 
Von  hier  drangen  sie  schnell  in  das  westliche  Nadrauen  vor. 

Die  große  Wildnis  im  O.  unseres  Gebietes  war  zu  An- 
fang des  17.  Jahrhunderts  noch  völlig  unkultiviert.  Der 
einzige  einsame  Vorposten  der  Kultur  war  Mehlauken. 


!)  Siehe  Tabelle  I. 

2)  Harnoeh,  Die  evangelischen  Kirchen  in  Ost-  und  West- 
preußen, S-  154. 

3)  Hausbuch  von  Labiau  209  S.  264  u.  f. 

4)  Henneberger,  Erklärungen  der  preuß.  größeren  Landtafel 
S.  160. 
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Die  Kolonisation  dieser  Gegend  ist  das  Verdienst  der 
brandenburgischen  Kurfürsten.  Wenn  auch  schon  vorher 
einige  Versuche1)  gemacht  waren,  so  darf  man  doch  den 
Beginn  einer  systematischen  Kolonisation  erst  ungefähr  mit 
Georg  Wilhelm  ansetzen.  Eine  wichtige  Rolle  spielten 
dabei,  wie  zu  des  Ordens  Zeiten  die  Kirchen  und  die  Krüge. 
1616  wurde  eine  Kapelle  in  Mehlauken  erbaut.  1624  wurde 
Popelken  ins  Leben  gerufen  durch  die  Verleihung  einer 
Kruggerechtigkeit  und  die  Bestellung  eines  Pfarrers,  worauf 
1 642  die  Errichtung  einer  Kirche2)  folgte.  Daneben  wurden 
einige  kleine  Güter  an  die  kurfürstlichen  Beamten,  meistens 
an  die  Wildnisbereiter,  verliehen.  Von  größter  Bedeutung 
erwiesen  sich  die  Krüge;  sie  übten  auf  die  damaligen 
Litauer  die  stärkste  Anziehungskraft  aus.3)  Es  zogen  bald 
in  großer  Zahl  Litauer  ein,  wie  die  Namen  der  neu  ge- 
gründeten Siedelungen  erkennen  lassen.  Ihre  Niederlassung 
ist  vielleicht  zunächst  ohne  staatliche  Aufsicht  erfolgt. 
Denn  die  Zahl  der  Landverleihungen,  die  in  den  Haus- 
büchern registriert  sind,  ist  sehr  gering,  während  die  der 
neu  entstandenen  Dörfer  in  Wahrheit  nicht  unbedeutend 
gewesen  sein  kann,  wie  sich  später  aus  der  Naronskischen 
Karte  ergibt. 

Leicht  erklärlich  wurden  anfangs  die  Siedelungen  mög- 
lichst in  den  Lichtungen  des  Waldgebietes  angelegt,  was 
häufig  die  Ortsnamen4)  zum  Ausdruck  bringen. 

Die  Kolonisation  des  Waldterrains  erfolgte  in  größerem 
Umfange  erst  unter  dem  großen  Kurfürsten  durch  die  An- 

*)  Siehe  die  Tabelle  I. 

2)  Harnoch,  a.  a.  0-  S.  158. 

3)  M.  Praetorius,  Nachricht  von  der  Litauer  Art,  Natur  und 
Leben,  Erläutertes  Preußen  I  S-  129,  sagt  von  ihnen:  „.  .  .  .  mit 
Branntwein,  ja  mit  demselben  kann  man  einen  Litauer  locken, 
wohin  man  will  (i.  J.  1724). 

4)  Horn,  Altpr.  Nonatsschr.  11  S.  349,  gute  Schilderung  der 
damaligen  Kulturverhältnisse  bei  Mehlauken. 
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läge  der  Schatulldörfer.1)  Die  kurfürstliche  Schatulle'2)  war 
unter  Johann  Sigismund  und  Georg  Wilhelm  von  der 
Landesfinanzverwaltung  abgetrennt  worden  und  stand  unter 
der  alleinigen  Verfügung  des  Kurfürsten.  In  sie  flössen 
unter  anderem  auch  die  Holz-  und  Waldwarengelder.  „Bei 
der  Engherzigkeit  der  preußischen  Beamten"3)  suchte  der 
Kurfürst  möglichst  selbständig  zu  werden  und  seine  Schatull- 
einnahmen zu  vermehren.  Um  die  Erträge  aus  dem  Walde 
zu  steigern,  wurde  seine  Besiedelung  in  Angriff  genommen. 
Denn  die  Einnahmen  aus  den  Zinsen  der  Bauern  waren 
erheblicher  als  die  aus  den  bisherigen  Holzgeldern.  Damit 
kommt  ein  ganz  neuer  Zug  in  die  Geschichte  der  Besiede- 
lung riadrauens.  Es  ist  jetzt  nicht  mehr  die  Kolonisation 
an  sich  das  treibende  Moment,  sondern  das  Finanzinteresse. 
Schatulländereien  wurden  gewöhnlich  an  ganze  Dorfschaften 
vergeben,  seltener  an  einzelne  Personen  als  kleine  selbst- 
ständige Güter.  Die  Schatullbauern  besaßen  ihr  Land  als 
Erb-  und  eigentümliche  Güter;4)  sie  hatten  keine  Fronden 
zu  leisten.  Ihre  Lage  war  bedeutend  günstiger  als  die  der 
übrigen  Bauern,  die  im  15.  und  16.  Jahrhundert  hörig  ge- 
worden waren.  So  ist  es  denn  nicht  auffallend,  daß  die 
Bauern  möglichst  danach  strebten,  Schatulland  zu  erhalten,5) 
und  daß  allenthalben  Schatulldörfer  entstanden.  Ihre  Anlage 
war  in  die  Hände  der  Forstbeamten  gegeben,  die  auch  den 
Zins  zu  erheben  hatten.  Für  die  Kultivierung  des  Landes 
wurden  gewisse  Freijahre  gewährt,  gewöhnlich  10.  Das 


x)  Goldbeck,  Topographie  d.  Königreichs  Preußen  S.  64. 

2)  Triebel,  Die  Finanzverwaltung  des  Herzogtums  Preußen 
von  1640—46  S.  5  u.  7.  Riedel,  Der  brandenburgisch-preußische 
Staatshaushalt  S.  13.  Isaacsohn,  Geschichte  des  preußischen 
Beamtentums  I  S.  9  f. 

3)  Triebel  a.  a-  0-  S.  29. 

4)  Goldbeck  a.  a.  O.  S.  64. 

5)  Siehe  Chatoulbuch  von  Labiau  216/i  Anhang. 


—    33  — 


Urbarmachen  des  Waldbodens  erfolgte  außer  durch  Rodung, 
die  sehr  zeitraubend  war,  vielfach  noch  durch  Ausbrennen 
des  Gehölzes. 

Das  erste  Schatullgut  wurde  1632  einem  Forstbeamten 
zu  Brandlauken  verliehen.  Seit  1 660  treten  Schatulldörfer1) 
in  großer  Menge  in  Erscheinung.  Ihre  Zahl2)  und  be- 
sonders ihre  Entstehungszeit  läßt  sich  sehr  schwer  nach- 
weisen. Überhaupt  würde  unsere  Kenntnis  von  den  Siede- 
lungen dieser  Periode  sehr  unvollkommen  sein,  wenn  uns 
nicht  die  Naronskische  Karte  aus  den  sechziger  Jahren  des 
17.  Jahrhunderts  zu  Hilfe  käme.  Sie  ist  um  so  wert- 
voller, als  wir  durch  sie  auch  die  Siedelungen  kennen 
lernen,  die  nicht  auf  Schatulland  entstanden  sind  und  für 
die  wir  sonst  kaum  eine  Quelle  haben.  Von  37  Siede- 
lungen erfahren  wir  zum  ersten  Mal  durch  sie.  Auf 
Schatulland  sind  um  diese  Zeit  auch  alle  Dörfer  im  S. 
des  großen  Baumwaldes  bis  zur  Kuglacker  Forst  erwachsen, 
ebenso  wie  die  meisten  Siedelungen  auf  dem  Haidesand 
an  der  Deime.  Hier  waren  die  Ansiedler  wahrscheinlich 
nicht  mehr  Litauer. 

Bis  zum  Tode  des  Großen  Kurfürsten  schreitet  das 
Siedelungswerk  rüstig  fort,  flaut  dann  aber  allmählich  ab. 

Ein  wichtiger  Fortschritt  wird  aber  noch  am  Ende  des  1 7. 
Jahrhunderts  gemacht,  an  dem  freilich  die  Landesregierung 
nicht  beteiligt  ist.  1696  hatte  die  Gräfin  Waldburg  den 
Gr.  Friedrichsgraben3)  fertiggestellt,  und  nach  seiner  Vollen- 
dung siedelte  sie  die  Arbeiter  an  in  den  Ländereien  am 
Kanal,  die  ihr  von  der  Regierung  geschenkt  waren.  Der 
Wald,  der  noch  bis  an  das  Haff  reichte,  wurde  ausgerodet 

x)  Siehe  Tabelle  I. 

2)  Goldbeck  kennt  sie  nur  zum  Teil  und  führt  die  meisten 
als  kgl.  auf.  Im  allgemeinen  sind  die  Dörfer  der  Tabelle,  deren 
Belege  aus  den  Schatullbüchern  entnommen  sind,  Schatulldörfer. 

b)  Beckherr,  Erläutertes  Preußen  IV  S.  294  u.  f. 

3 
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und  in  Ackerland  und  Wiesen  verwandelt.  So  entstanden 
die  Dörfer  Gr.  Friedrichsgraben  I  und  II,  die  schon  damals 
„eine  ununterbrochene  Suite  von  Häusern"  bildeten.  Gr. 
Friedrichsgraben  I  hatte  überwiegend  deutsche  Bewohner, 
Gr.  Friedrichsgraben  II  nur  litauische.  In  der  ersten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  tauchen  nur  wenige  neue  Siede- 
lungen  auf. 

Der  Fortschritt  in  der  zweiten  Periode  der  Siedelungs- 
geschichte  ist  unzweifelhaft  außerordentlich  gewesen.  Es 
wurde  nicht  nur  der  ganze  Osten  kolonisiert,  sondern 
überall  wurden  Siedelungen  gegen  den  Wald  und  auch  in 
die  Memelniederung  vorgeschoben.  Träger  der  Kolonisation 
waren  vielfach  die  Litauer,  besonders  in  den  östlichen 
Teilen,  die  bis  zu  einer  Linie  Gr.  Friedrichsgraben  II — Großes 
Moosbruch — Muppiau — Auer  vollständig  litauisch  waren. 
Darüber  hinaus  haben  die  Litauer  auch  im  W.  Orte  wie 
Petruschkehmen,  Trakischkehmen  gegründet.  Überall  sogen 
sie  die  aussterbende  preußische  Bevölkerung  auf,  soweit 
sie  noch  nicht  germanisiert  war,  also  besonders  im  Ge- 
biete  von  Laukischken,  wohin  deutsche  Bauern  niemals 
gekommen  waren.  Selbst  Teile  der  deutschen  Bevölkerung 
haben  sie  sich  assimiliert;  denn  es  finden  sich  noch  heute 
vielfach  in  der  litauischen  Bevölkerung  Personen  mit  echt 
deutschen  Namen  (Weiß,  Hoffmann). 

Mit  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  beginnt 
die  jüngste  Periode  der  Besiedelung,  die  Entstehung  der 
heutigen  Moor-  und  Waldkolonien.  Beiden  gemeinsam  ist  die 
geringe  Größe  des  dem  einzelnen  Kolonisten  zugewiesenen 
Areals,  die  ihn  zwingen,  seinen  Unterhalt  zum  Teil  außerhalb 
seiner  Scholle  zu  erwerben.  Eine  Benutzung  des  Moos- 
bruches zu  Ackerzwecken  setzte  vor  allem  seine  Entwässe- 
rung voraus.  Diese  ließ  sich  an  den  Flußläufen,  wo  seine 
Mächtigkeit  weniger  bedeutend  war,  am  leichtesten  be- 
werkstelligen; daher  beschränkte  sich  die  Kolonisation  auf 
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die  Randgebiete  des  Moores.  Eine  unerläßliche  Bedingung 
war  auch  die  Lage  an  einem  Flußlauf,  da  sie  bei  dem 
gänzlichen  Fehlen  von  brauchbaren  Wegen  während  eines 
großen  Teiles  des  Jahres  die  einzige  Möglichkeit  der  Kom- 
munikation bot.  Darum  finden  wir  alle  Kolonien  an  das 
Wasser  direkt  angeschmiegt. 

Die  älteren  Kolonien1),  die  zwischen  1756  und  1829 
entstanden,  wurden  zu  Erbpachtsrechten  ausgetan,  an  alte 
Soldaten  als  Abfindung  für  ihre  Pension.  Diese  erhielten 
Parzellen  von  6  Morgen2)  und  hatten  dafür  einen  Zins  an 
das  Forstamt  zu  zahlen.  Heute  sind  diese  Kolonien  zum 
Teil  selbständige  Gemeinden  geworden3),  zum  Teil  mit 
anderen  Orten  verschmolzen,  wie  Schoendorf  mit  Lauknen, 
Friedrichsdorf  und  Grünhaide  mit  Timber.  Die  nach  1830 
angelegten  Moorkolonien  werden  in  Zeitpacht  ausgetan. 
Die  Parzellen  werden  jetzt  etwas  größer  auf  8  bis  10 
Morgen  bemessen  und  können  nach  der  Höhe  des  Moos- 
bruches  beliebig  erweitert  werden. 

Die  Errichtung  von  Baulichkeiten  hat  der  Kolonist  aus 
seinen  eigenen  Mitteln  zu  bewerkstelligen.  Dadurch  kommt 
er  in  die  eigentümliche  Lage,  daß  ihm  zwar  das  Haus  ge- 
hört, nicht  aber  der  Grund  und  Boden,  auf  dem  es  steht. 
Nach  Beendigung  der  Pacht  kann  er  die  Gebäude  ab- 
brechen, wenn  er  sie  nicht  an  seinen  Nachfolger  verkaufen 
will.  Der  Bau  von  Häusern  hat  große  Schwierigkeit,  da 
sie  wegen  der  Beweglichkeit  des  Moores  möglichst  auf 
Pfahlroste  gestellt  werden  müssen,  die  bis  zum  diluvialen 
Untergrunde  gehen.  Allerdings  finden  sich  bei  ganz  armen 


Protokolle  der  Zentral-Iioor-Kommission  6—11  S.  63. 

2)  Forstreuter:  Die  Kolonisation  des  sogen.  lioosbruches. 
S.  2. 

3)  Die  Erbpächter  wurden  durch  Gesetz  von  1850  Eigentümer. 
Gerlach:  Ansiedelung  von  Landarbeitern  in  Norddeutschland. 
S.  626 

3* 
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Kolonisten  primitive  Bauten  aus  jungfräulichem  Moor 
ohne  Schornstein,  die  auf  Unterlagen  von  Stubben  oder 
Steinen  auf  dem  Moosbruch  stehen1). 

Ein  neuer  Weg  ist  seit  kurzem  in  der  Besiedelung  des 
Moosbruches  von  der  Generalkommission  eingeschlagen 
worden  mit  der  Anlegung  der  Kolonie  Elchthal2).  Unter 
großen  Kosten  wurde  ein  dauerhafter  Weg  durch  das  Moor 
gelegt  und  an  ihm  mitten  auf  dem  Moore  die  neue  Kolonie 
geschaffen.  Es  soll  hier  der  Versuch  gemacht  werden, 
Getreidebau  zu  treiben,  und  daher  sind  die  einzelnen  Par- 
zellen verhältnismäßig  groß,  1 0  ha,  bemessen  worden.  Das 
Ergebnis  steht  heute  noch  aus. 

Ungefähr  gleichzeitig  mit  den  Moorkolonien  sind  die 
heutigen  Forstkolonien  entstanden  und  zwar  unter  ziemlich 
gleichen  Bedingungen.  Die  ältesten  scheinen  ebenfalls  Ab- 
findungen an  Invaliden  gewesen  zu  sein.3)  Genaueres  war 
darüber  leider  nicht  festzustellen,  da  das  Aktenmaterial 
nicht  zugänglich  war.  Im  Gegensatz  zu  den  Moorkolonien 
ist  bei  ihrer  Anlage  weniger  die  Kolonisation  maßgebend 
gewesen  als  die  Absicht,  Arbeiter  für  die  Forsten  zu  ge- 
winnen. Die  Parzellen  sind  daher  so  klein  bemessen,  daß 
ihre  Inhaber  sich  nicht  auf  ihnen  ernähren  können  und 
Beschäftigung  im  Walde  suchen  müssen.4) 

Für  den  geschichtlichen  Gang  der  Besiedelung  unseres 
Gebietes  sind  2  Erscheinungen  charakteristisch:  Der  sich 

*)  Forstreuter  a.  a.  O-  S.  7. 

2)  Klautzsch:  Jahrbuch  der  Kgl-  preuß.  geol.  Landesanstalt 
27.   S.  234. 

3)  .  Nach  einer  Mitteilung  aus  den  Ablösungsakten  der  Ober- 
försterei Drusken. 

4)  Weder  Moor-  noch  Forstkolonie  ist  in  dieser  Periode  allein 
Minchenwalde,  das  aus  der  Parzellierung  der  Domäne  Mehlauken 
hervorgegangen  ist.  Es  ist  heute  von  Zigeunern  bewohnt.  Siehe 
die  Tabelle. 
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steigernde  Mangel  an  größeren  selbständigen  Gütern  und 
die  Verminderung  des  Areals,  das  den  einzelnen  Kolonisten 
zugewiesen  wird.  Die  Güter  bilden  zur  Ordenszeit  als 
Dienstgüter  noch  einen  sehr  wichtigen  Faktor  in  der  Be- 
siedelung  und  erreichen  namentlich  im  15.  Jahrhundert  zum 
Teil  einen  erheblichen  Flächeninhalt.  In  den  späteren 
Perioden  treten  sie  als  Neugründungen  sehr  zurück,  so- 
wohl an  Zahl  als  auch  an  Areal.  Meistens  sind  es  Be- 
amte, die  sich  ihrer  zu  versichern  wissen.  In  der  jüngsten 
Periode  sind  neue  Güter  nicht  entstanden.  Bei  der  Anlage 
der  Dörfer  wird  das  Areal ,  das  die  einzelnen  Bauern  er- 
halten, immer  kleiner.  Unter  dem  Orden  erhielt  der  deut- 
sche Bauer  2  Hufen,  der  preußische  1  Hufe.  In  der 
zweiten  Siedelungsepoche  finden  sich  schon  Schatulldörfer, 
deren  ganze  Gemarkung  nicht  größer  als  2  Hufen  war. 
Ganz  klein  sind  schließlich  die  Parzellen  in  den  heutigen 
Kolonien  geworden.  Aus  beiden  Erscheinungen  spricht 
die  Tatsache,  daß  die  noch  zu  besiedelnden  Gebiete  immer 
kleiner  werden ,  daß  man  daher  mit  Land  sparsam  um- 
gehen muß. 


Abschnitt  5. 

Die  Wüstungen. 

In  einem  so  jungen  Koloniallande  wie  dem  westlichen 
Nadrauen  nehmen  die  Wüstungen  naturgemäß  einen  unbe- 
deutenden Raum  ein.  Sie  lassen  sich  nur  aus  den  älteren 
Zeiten  nachweisen  und  auch  da  in  sehr  geringer  Zahl. 
Von  den  deutschen  Bauerndörfern,  deren  Lokation  der  Orden 
in  Angriff  nahm,  bestehen  2  heute  nicht  mehr,  Thomas- 
dorf und  Doben.  Bei  beiden  ist  es  fraglich ,  ob  sie  über- 
haupt jemals  bestanden  haben.  Der  Mangel  an  deutschen 
Einwanderern,  die  weit  in  die  Wildnis  vorgeschobene  Lage 
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lassen  ein  Mißlingen  der  Lokation  sehr  erklärlich  erscheinen. 
An  Gütern  sind  Körnersgut1),  Klingener,  Kleefeld  und 
Naukel  untergegangen.  Da  ihre  Lage  völlig  unbekannt  ist, 
bleibt  es  jedoch  zweifelhaft,  ob  sie  nicht  später  durch 
Änderung  des  Namens  irrtümlich  als  neue  Siedelungen  auf' 
getaucht  sind. 

Andererseits  wird  es  sich  nicht  leugnen  lassen ,  daß 
die  Litauereinfälle  im  H.Jahrhundert  einen  Teil  der  Siede- 
lungen vernichtet  haben.  Besonders  in  den  Jahren2)  1352 
und  1370  sind  dadurch  große  Verheerungen  angerichtet 
worden.  Wie  weit  sie  aber  Wüstungen  zur  Folge  gehabt 
haben ,  läßt  sich  nicht  feststellen.  Ebenso  scheinen  die 
späteren  Kriegseinfälle  und  die  Pest,  die  1 709  in  Ostpreußen 
wütete,  Wüstungen  nicht  hervorgerufen  zu  haben. 


Teil  III. 

Die  bevölkerungsstatistischen  Verhältnisse. 

Abschnitt  6. 

Das  Anhäufungsverhältiiis  der  Bevölkerung. 

Die  Einsicht  in  eine  spezielle  Karte  unseres  Gebietes, 
etwa  die  Generalstabskarte,  oder  noch  besser  in  die  Meß- 
tischblätter macht  uns  sehr  bald  auf  die  Eigentümlichkeit 
des  Anhäufungsverhältnisses  der  Bevölkerung  aufmerksam. 
Wir  finden  neben  den  Hauptorten,  den  Gütern  und  Dörfern, 
die  der  Gemeinde  ihren  Namen  gegeben  haben,  vielfach 
durch  die  Gemarkung  Abbauten  und  Vorwerke  zerstreut, 
die  wir  als  Nebenwohnplätze  im  Gegensatz  zu  jenen ,  den 
Hauptwohnplätzen ,  bezeichnen  können.    Für  den  Neben- 

1)  L  Weber  a.  a.  0.  S.  530- 

2)  Voigt:  Geschichte  Preußens  V  S.  93  u.  212. 


/ 
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wohnplatz  ist  also  das  Charakteristikum  der  Mangel  einer 
eigenen  Gemarkung.  Dieser  Eindruck  wird  durch  die 
Tabelle  II  bestätigt,  die  die  Gemeinden  nach  ihrer  Bevöl- 
kerung und  ihrem  Flächeninhalt  verzeichnet  und  außerdem 
die  Nebenwohnplätze  anführt.  Um  das  Verhältnis  von 
Haupt-  und  Nebenwohnplätzen  zu  erhalten ,  müssen  wir 
noch  in  Rechnung  ziehen ,  daß  die  Forstgemeinden  einen 
Hauptwohnplatz  nicht  enthalten.  Die  Oberförsterei  etwa 
nach  der  die  Forst  ihren  Namen  hat,  als  Hauptwohnplatz 
zu  bezeichnen,  ist  natürlich  unmöglich;  wir  müssen  sie 
vielmehr  auch  zu  den  Nebenwohnplätzen  rechnen.  Dahin 
gehören  auch  die  zahlreichen  Moor-  und  Forstkolonien  mit 
ihrer  bisweilen  sehr  erheblichen  Bevölkerung,  da  ihnen  die 
eigene  Gemarkung  fehlt.  Wir  erhalten  so  im  Ganzen  204 
Hauptwohnplätze,  denen  190  Nebenwohnplätze  gegenüber- 
stehen. Danach  dürfen  wir  die  Wohnweise  in  unserem  Ge- 
biete nicht  mehr  als  geschlossen,  sondern  müssen  sie 
schon  als  zerstreut  bezeichnen.  Die  Siedelungsdichte,  d.  i. 
die  Fläche,  die  im  Durchschnitt  jeder  Siedelung  ohne  Un- 
terschied von  Haupt-  und  Nebenwohnplätzen  zukommt,  be- 
trägt 3,29  km2  und  die  mittlere  Entfernung  zweier  Orte 
1,8  km. 

Die  Tabelle  verzeichnet  die  Nebenwohnplätze  ihrer  Be- 
völkerungszahl nach  in  4  Gruppen. 

Gruppe  I,  die  größte  von  allen,  mit  Orten  von  höch- 
stens 10  Einwohnern  umfaßt  nur  Forsthäuser  und  einige 
Mühlen.  In  Gruppe  II  (10 — 50  Einwohner)  treten  sie  schon 
sehr  zurück.  Vorwiegend  sind  hier  die  Gutsvorwerke  und 
Abbauten  der  Dörfer.  In  Gruppe  III  (50 — 150  Einwohner) 
treten  die  Kolonien  im  Walde  und  auf  dem  Moor  mit  50% 
auf  und  finden  sich  in  Gruppe  IV  (über  150  Einwohner) 
nur  allein  vor. 

Die  Gruppierung  der  Gemeinden  ist  aus  folgender  Zu- 
sammenstellung ersichtlich: 
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Nr. 

Einw. 

Zahl  der 
Gem. 

Nr. 

Einw. 

Zahl  der 
Gem. 

1 

0-50 

48 

7 

400—700 

16 

2 

50-100 

47 

8 

700—1000 

6 

3 

100—150 

24 

9 

1000-4000 

5 

4 

150—200 

24 

10 

4000— 

3 

5 

200—300 

19 

6 

300-400 

19 

Es  ergibt  sich  daraus,  daß  die  Gemeinden  desto  häu- 
figer sich  finden,  je  kleiner  sie  werden.  Die  kleinsten  Ge- 
meinden sind  am  zahlreichsten  und  nicht  die  einer  gewissen 
Mittelstufe.  Auffällig  ist  es,  daß  je  2  aufeinanderfolgende 
Gruppen,  die  dieselbe  Einwohnerdifferenzen  aufweisen,  mit 
einer  Ausnahme  auch  dieselbe  Zahl  der  Gemeinden  umfassen. 
Die  Abnahme  der  Zahl  der  Gemeinden  mit  der  Zunahme 
der  Einwohnerzahl  geht  darnach  nicht  schrittweise,  sondern 
in  gewissen  Sprüngen  vor  sich,  die  bei  100,  200,  400  und 
700  Einwohnern  erreicht  werden. 

Abschnitt  7. 
Volksdichte  und  Bodenertrag; 

Eine  Übersicht  über  die  Verteilung  der  Bevölkerung 
eines  Gebietes  kann  in  befriedigendem  Maße  nur  durch  die 
Volksdichtekarte  gegeben  werden.  Volksdichte3)  ist  die 
Anzahl  Menschen,  die  auf  einem  bestimmten  Gebiet  (1  km2) 
wohnen.  Sie  stellt  die  Bevölkerung  in  Beziehung  zur 
Bodenfläche,  die  ihr  den  Wohnplatz  wie  den  Erwerb  bietet. 
Von  diesem  Unterschiede  aus  hat  man  Wohndichte2)  und 
Erwerbsdichte3)  gesondert  betrachtet  und  auch  entsprechende 

h  Wagner:  Lehrbuch  der  Geographie.   Aufl.  7  I.  S.  685. 

2)  Hettner:  Geographische  Zeitschrift  1900  S.  185  u.  f. 

3)  Küster:  Ausland  1891.    154  u.  f. 
Sandler:  Volkskarten  1899. 
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Karten  entworfen.  Eine  Vereinigung  beider  ist  die  Volks- 
dichtekarte. Seit  Friedrich *)  wird  allgemein  als  Grund- 
fläche für  die  einzelnen  Dichtebezirke  die  Gemarkung  ge- 
wählt. Denn  es  gibt  keine  bestimmt  feststellbare  Fläche2) 
mit  der  die  Bevölkerung,  alles  in  allem  genommen,  inniger 
verwachsen  wäre. 

Schwierigkeiten  bieten  indes  die  Behandlung  des  Waldes 
und  der  Städte.  Auf  Friedrich  fußend,  haben  die  meisten 
Darsteller  von  Volksdichten  sich  für  eine  grundsätzliche 
Ausscheidung  des  Waldes  ausgesprochen.  Folgerichtig 
haben  dann  einige  auch  den  Bevölkerungsanteil  nicht  in 
Betracht  gezogen,  der  sich  davon  nährt.  Dieses  Verfahren 
hat  den  Nachteil  der  Inkonsequenz.  Nachdem  man  die 
Gemarkung  als  Grundlage  gefunden  hat,  ist  man  durch 
Ausscheidung  eines  Teiles  derselben  gezwungen,  wieder 
davon  abzuweichen.  Überdies  müssen  bei  Dichtefeststel- 
lungen größerer  Gebiete  die  Wälder  in  die  Berechnung  ein- 
gezogen werden  und  so  im  Grunde  die  vollständigen ,  un- 
geschmälerten Gemarkungen  benutzt  werden.  Eine  Aus- 
scheidung des  Waldes  ist  überhaupt  nur  möglich,  wo  die 
Forstbezirke,  soweit  sie  selbständige  Gemarkungen  sind,  so 
gut  wie  ganz  mit  Wald  bestanden  sind  und  daher  kaum 
eine  Bevölkerung  aufweisen.  Sie  ist  in  unserem  Gebiete, 
wo  die  Forstgemeinden3)  mitunter  nicht  zur  Hälfte  bewaldet 
sind  und  eine  große  Bevölkerung  enthalten,  einfach  un- 
durchführbar. Ich  habe  daher  den  Wald  grundsätzlich 
in  die  Dichte  verrechnet.  ^)  Gemeinden  mit  einem  größeren 

x)  Die  Dichte  der  Bevölkerung  des  Reg.  -  Bez.  Danzig  in 
Schriften  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Danzig  1895 
N.  F.  9. 

2)  Schlüter:  Die  Siedelungen  im  nordöstlichen  Thüringen 
1903.   S.  80. 

3)  Die  Oberförsterei  Nemonien  gehört  zur  Dichteklasse  III. 

4)  Bei  Wehlau  habe  ich  den  Stadtwald,  der  von  dem  übrigen 
städtischen  Gebiet  vollständig  getrennt  liegt,  als  eine  besondere 
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Waldbestande  weisen  eben  eine  niedrige  Dichteziffer  auf, 
sie  gehören  fast  alle  zur  Klasse  I. 

Eine  andere  Schwierigkeit  bietet  die  Behandlung  der 
Städte.  Wenn  ihre  Gemarkung  nur  das  bebaute  Areal  und 
seine  nähere  Umgebung  umfaßt,  läßt  die  verhältnismäßig 
hohe  Dichteziffer  sofort  den  städtischen  Charakter  der 
Siedelung  erkennen.  Sobald  aber  großer  ländlicher  Grund- 
besitz eingemeindet  ist ,  wie  bei  Wehlau ,  wird  die  Dichte- 
ziffer in  die  Klasse  der  dichtbevölkerten  Ackerbaudörfer 
herabgedrückt  und  das  Bild  einer  städtischen  Siedelung 
verschleiert.  Dieser  Nachteil  läßt  sich  auf  der  Volksdichte- 
karte durch  Eintragung  von  Signaturen  für  den  Wald  und 
für  den  verschiedenen  Charakter  der  Siedelungen  sehr 
mindern. 

Die  Volksdichte  des  ganzen  Gebietes  beträgt  47,5  pro 
km.2  Sie  steht  hinter  der  Ostpreußens  zurück,  schließt 
sich  aber  an  die  der  Kreise  Labiau  und  Wehlau  an,  in  deren 
Bezirk  das  westliche  Nadrauen  gelegen  ist.  Wie  die  fol- 
gende Tabelle  ergibt,  ist  die  ganz  Ostpreußen  gegenüber 
geringere  Dichte  dem  stärkeren  Waldbestande  zu  verdanken. 
Labiau  und  Wehlau,  die  ähnliche  Waldverhältnisse  aufweisen, 
haben  auch  verwandte  Dichtestufen. 


Dichte 

°/o  Wald 

Ostpreußen 

55,2 

17,5 

Westliches  Nadrauen 

47,5 

32,65 

Labiau 

48 

32 

Wehlau 

44 

28,5 

Die  einzelnen  Dichtestufen  unseres  Gebietes,  die  von  0  bis 


Gemarkung  betrachtet,  diese  aber  nicht  mehr  zu  unserem  Ge- 
biet gezogen,  um  möglichst  die  Pregelgrenze  einzuhalten.  Dieses 
Verfahren  hat  mit  der  oben  besprochenen  Waldausscheidung 
natürlich  nichts  zu  tun. 
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852,4  aufsteigen,  habe  ich  in  7  verschiedene  Klassen1)  ge- 
geteilt. Die  untersten  umfassen  Unterschiede  von  20,  die 
höheren  30,  50,  100  pro  km.2  Die  letzte  enthält  alle 
Dichten  über  250. 

Stufe  I  enthält  die  Dichten  von  0 — 20.  In  sie  fallen 
alle  Forstgemeinden  bis  auf  Nemonien,  einige  Güter,  die 
sich  zum  Teil  auch  durch  großen  Waldbestand  hervorheben 
und  2  Dörfer,  deren  Bauernhöfe  der  Mehrzahl  nach  in  den 
Besitz  der  fiskalischen  Forst  übergegangen  sind.  Der  Wald 
ist  demnach  das  Charakteristische  für  diese  Klasse,  ihm 
hat  sie  ihre  geringe  Dichte  zu  verdanken. 

Klasse  II  umschließt  die  Dichten  von  20 — 40.  Die 
Hälfte  der  hierzu  gehörenden  Siedelungen  sind  Gutsbezirke, 
beinahe  alle  aus  dem  ganzen  Gebiet.  Die  Dörfer  weisen 
entweder  größere  Bauernhöfe  auf,  oder  Teile  der  Gemarkung 
sind  mit  einem  benachbarten  Gute  vereinigt  und  werden 
von  dort  aus  bewirtschaftet.  Überall  da,  wo  eine  größere 
Fläche  in  der  Hand  eines  Besitzers  liegt,  wird  die  Volks- 
dichte herabgedrückt.2) 

Klasse  III  mit  Dichten  von  40—70  und  Klasse  IV  mit 
Dichten  von  70  —  100  umfassen  die  normalen  Bauerndörfer. 
In  Klasse  III  gehört  auch  der  Forstbezirk  Nemonien  mit  einer 
Dichte  von  40,2.  Die  Erklärung  dieser  auffallenden  Er- 
scheinung ist  in  der  Siedelungsgeschichte  gegeben.  In  ihm 
liegt  das  große  Moosbruch  mit  allen  seinen  Kolonien,  in 
denen  dem  einzelnen  Kolonisten  ein  ganz  kleines  Areal  zur 
Verfügung  gestellt  ist.  Infolge  des  geringen  Anteils  des 
einzelnen  an  der  Bodenfläche  und  der  bedeutenden  Zahl 
der  Kolonisten  hat  dieser  Forstbezirk  seine  relativ  hohe 
Dichte  erhalten.  Die  Kolonien  aus  ihm  auszuscheiden  und 
ihnen  eigene  Gemarkungen  zuzuweisen,  wäre  von  dem  Stand- 


*)  Siehe  Tabelle  III. 

2)  Schlüter  a.  a.  O.  S.  77. 
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punkt  der  Volksdichtekarte  aus  falsch;  denn  die  eigene 
Bodenfläche  ernährt  diese  Dörfer  ja  nicht  allein,  sie  sind 
gerade  auf  den  Erwerb  aus  dem  Walde,  der  ganzen  großen 
Gemarkung  angewiesen. 

Klasse  V  mit  Dichten  von  100 — 150  weist  wieder  Ab- 
weichungen vom  normalen  Bauerndorf  auf.  Neben  dem 
Ackerbau  tritt  in  den  Dörfern  Handwerk  und  zum  Teil  die 
Industrie  als  Erwerbszweig  auf.  Wo  sie  fehlen,  sind  die 
Bauern  darauf  angewiesen,  einen  Teil  ihres  Unterhalts  außer- 
halb ihrer  Gemarkung  durch  Arbeit  auf  den  Gütern  oder 
durch  Lohnfuhrwerk  zu  verdienen.1) 

Noch  mehr  gelten  diese  Bedingungen  für  Klasse  VI  mit 
Dichten  von  150 — 250.  Reine  Bauerndörfer  finden  sich 
nur  noch  in  Gegenden  größter  Fruchtbarkeit,  im  Memeldelta. 
Industrie  und  Handel  treten  in  den  übrigen  schon  merkbar 
auf.  In  diese  Klasse  fällt  infolge  ihres  großen  Areals  auch 
die  Stadt  Wehlau.  Andererseits  gehören  hierher  die  Moos- 
bruchdörfer, die  selbständige  Gemeinden  geworden  sind. 

Die  letzte  Klasse  mit  Dichten  über  250  umfaßt  die  Sie- 
delungen städtischen  Charakters  mit  handeltreibender  Be- 
völkerung. Ganz  tritt  die  Landwirtschaft  aber  auch  hier 
nicht  zurück,  namentlich  in  den  Dörfern.  So  kann  Minchen- 
walde2) mit  einer  Dichte  von  307  eine  genügsame  Bevöl- 
kerung aus  seinem  Boden  allein  ernähren. 

Bei  der  Charakterisierung  der  einzelnen  Dichteklassen 
ist  schon  in  einigen  Fällen  kurz  darauf  hingewiesen,  in 
wieweit  die  Dichte  ein  Ergebnis  des  Bodenertrages  ist.  Für 
die  Erklärung  und  Beurteilung  der  Volksdichte,  die  ja  die 
Bevölkerung  in  Beziehung  zur  bewohnten  Fläche  setzt,  muß 
es  von  höchstem  Werte  sein  festzustellen,  in  welchem  Zu- 
sammenhange Dichte  und  Bodenertrag  überhaupt  stehen. 

*)  Sie  verdienen  daher  die  Bezeichnung  Bauern  nur  in  ein- 
geschränktem Sinne- 

2)  Es  sind  allerdings  Zigeuner. 
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Das  Material  für  diesen  Zweck  liefern  uns  die  Grundsteuer- 
reinerträge. Sie  schwanken,  wie  Tabelle  III1)  erweist,  in 
unserem  Gebiete  zwischen  1 ,96  und  24,69  N.  pro  ha.  Die 
niedrigen  Erträge  finden  sich  in  den  Moor-  und  Forstge- 
bieten und  in  den  Sandgegenden  an  Deime  und  Mauer,  die 
hohen  treten  allein  in  der  Memelniederung  auf.  Ein  direktes 
Verhältnis  zwischen  Bodenertrag  und  Volksdichte  läßt  sich 
im  allgemeinen  nicht  aufstellen.  Nur  von  den  ganz  hohen 
Erträgen  läßt  sich  sagen,  daß  sie  auch  eine  hohe  Volks- 
dichte zur  Folge  haben.  Im  allgemeinen  wird  man  an- 
nehmen, daß  der  bessere  Boden  auch  mehr  Menschen  er- 
nährt. Auf  einer  Volksdichtekarte  wird  man  daher  bei  einer 
höheren  Dichte  auch  eine  größere  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
muten.  In  Wirklichkeit  ist  das  häufig  nicht  der  Fall.  Die 
Bevölkerung,  die  dicht  gedrängt  auf  schlechtem  Boden  lebt, 
muß  eben  schlechter  leben  als  die  auf  gutem,  und  das  ist 
kein  Grund,  daß  ihre  Familien  an  Kopfzahl  schwächer 
sein  sollten.2)  Wie  sich  in  unserem  Gebiete  das  Verhält- 
nis zwischen  Volksdichte  und  Bodenertrag  gestaltet,  ist  aus 
umstehender  Zusammenstellung  ersichtlich. 

Kolonne  5  zeigt,  daß  die  Grundsteuerreinerträge  pro  ha 
nicht  wie  die  Volksdichte  von  Stufe  zu  Stufe  zunehmen. 
Die  zweite  Stufe,  zu  der  fast  alle  Gutsbezirke  gehören, 
weist  einen  höheren  Betrag  auf  als  die  folgende.  Auffal- 
lend ist  das  Stagnieren  der  Grundsteuerreinerträge  in  den 
Stufen  4,  5  und  6,  obwohl  sie  Dichteunterschiede  von  70 


*)  Die  Grundsteuerreinerträge  sind  aufgestellt  nach  „die  Er- 
gebnisse der  Grund-  und  Gebäudesteuer-Veranlagung  im  Regbez- 
Königsberg  und  Gumbinnen"  1869. 

2)  Sandler  a.  a.  O.  S.  6.  Auf  die  Sterblichkeit  einzugehen, 
halte  ich  nicht  für  zweckmäßig,  weil  dadurch  der  Rahmen  dieser 
Arbeit  überschritten  wird  (s.  Schlüter,  Siedelungen  u.  s-  w.).  Außer- 
dem sind  die  entsprechenden  Angaben  aus  den  einzelnen  Ge- 
meinden kaum  zu  beschaffen. 
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o 
c 

4 

0 

Nr. 

Dichtestufe 

Zahl  d. 
Gem. 

Fläche  in  ha. 

ües.  ürundst. 
Reinertrag 
in  M. 

Grundst 
Reinertrag 
pro  ha- 

1 
i 

n  90 

U  <£U 

1 7 

i  / 

I  OÖO'tU 

o,oi 

2 

20-40 

58 

18380 

195383 

10,63 

3 

40—70 

64 

23998 

187501 

7,81 

4 

70—100 

23 

5929 

63599 

10,73 

5 

100—150 

26 

7020 

71626 

10,20 

6 

150 — 250 

19 

6995 

75124 

10,/2 

7 

250- 

6 

2083 

32773 

12,51 

I 

C— 70 

139 

94314 

571424 

6,06 

II 

70—250 

68 

19944 

210349 

10,55 

III 

250— 

6 

2683 

32773 

12,51 

bis  250  umfassen.  Bei  einer  Zusammenfassung  aber  in 
3  große  Dichtestufen  I,  II  und  III  tritt  ein  gleichzeitiges 
Wachsen  von  Volksdichte  und  Bodenertrag  zu  Tage.  Wir 
können  daher  wohl  sagen,  daß  in  großen  Zügen  die  Volks- 
dichte von  der  Güte  des  Bodens  abhängig  ist,  mit  ihr  steigt 
und  fällt.  Bei  einer  genaueren  Betrachtung  erweist  es  sich, 
daß  neben  dem  Bodenertrag  andere  Einflüsse  geltend  sind, 
die  das  unregelmäßige  Steigen  des  Bodenertrages  in  Ko- 
lonne 5  hervorgerufen  haben.  Sie  sind  in  der  Siedelungs- 
geschichte,  besonders  in  deren  letzter  Epoche,  und  in  der 
geographischen  Lage  der  einzelnen  Siedelungen  zu  suchen. 
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Teil  IV. 

Lage  und  äußere  Gestalt  der  Siedelungen, 

Abschnitt  8. 
Die  Lage  der  Siedelungen. 

Für  die  Erklärung  der  Ortslage  der  Siedelungen  hat 
man  zwischen  ihrer  topographischen  und  geographischen 
Lage  zu  unterscheiden.  Im  ersteren  Falle  wird  die  Ortslage 
in  Beziehung  zur  Gemarkung  gebracht;  es  wird  die  Frage 
beantwortet,  an  welcher  Stelle  derselben  ist  der  Ort  ge- 
gründet. Die  Lage  der  Siedelung  steht  zu  ihrer  Gemar- 
kung in  zwingendem  Abhängigkeitsverhältnis.  Denn  die 
Ansiedler  können  sich  bei  der  Anlage  des  Ortes  nicht  die- 
Wohnstelle  aufsuchen,  die  ihnen  überhaupt  am  geeignetsten 
erscheint,  sondern  nur  diejenige,  die  innerhalb  der  ihnen 
angewiesenen  Grenzen  die  geeignetste  ist.  Sie  müssen  sich 
daher  bisweilen  mit  einer  schlechteren  begnügen,  nur  weil 
die  benachbarte  bessere  schon  in  einer  anderen  Gemar- 
kung liegt.1) 

Zwei  Notive  erweisen  sich  für  die  topographische  Lage 
der  Siedelungen  im  westlichen  Nadrauen  als  wirksam:  Das 
Bedürfnis  nach  dem  fließenden  Wasser  und  das  Streben 
nach  einer  möglichst  vor  Überschwemmung  und  Versum- 
pfung gesicherten  Lage.  Fast  alle  unsere  Orte  schließen 
sich  an  einen  Fluß  oder  Bach  an.  Und  zwar  sind  gerade 
die  kleineren  Flüsse  bevorzugt  vor  den  großen  Strömen, 
dem  Pregel  und  der  Deime,  die  von  den  Dörfern  geradezu 
gemieden  werden.  Zum  Ausdruck  ist  diese  Erscheinung 
auf  der  Volksdichtekarte  gekommen,  die  an  diesen  beiden 
Flüssen  auffallend  geringe  Dichten  verzeichnet. 

Der  Grund  dafür  liegt  in  dem  häufigen  Auftreten  von 


x)  Schlüter  a-  a.  O.  S.  242. 
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Sand  und  anderem  wenig  fruchtbaren  Boden  in  der  Nähe 
ihrer  Täler.  Im  Verhältnis  der  Ortslage  zu  den  Flußläufen 
müssen  wir  zwischen  den  Siedelungen  des  Höhenlandes  und 
denen  der  Niederung  am  Kurischen  Haff  unterscheiden. 
Auf  dem  Diluvium  treten  die  Siedelungen  nicht  direkt  an 
den  Fluß  heran,  sondern  sie  halten  sich  an  den  Abfall  der 
diluvialen  Höhe.  Die  alljährliche  Überschwemmung  des 
Tales  zwingt  sie  dazu.  Eine  Ausnahme  davon  machen 
nur  die  drei  Städte.  Ihre  Ausgangspunkte,  die  alten  Or- 
densburgen, befolgen  noch  die  obige  Regel,  sie  liegen  am 
Rande  der  Höhe.1)  Um  sie  bildete  sich  die  erste  Ansie- 
delung dörfischen  Charakters,  die  Lischke.  Diese  ist  dann 
später  das  Tal  hinab  an  den  Fluß  gestiegen  aus  Gründen, 
die  in  der  geographischen  Ortslage  zu  suchen  sind  und 
dort  behandelt  werden  sollen,  Zum  Höhenlande  müssen 
wir  in  dieser  Hinsicht  auch  das  Moosbruch  rechnen,  das 
sich  ja  über  seine  Umgebung,  namentlich  die  Flußtäler  er- 
hebt. Auch  hier  liegen  die  Siedelungen  am  Rande  des 
aufsteigenden  Moores  in  einer  Höhe,  die  sie  vor  jedem 
Hochwasser  schützt.  In  der  Niederung  gehen  die  Siede- 
lungen direkt  an  das  Wasser  heran.  Eine  Sicherheit  vor 
der  Überschwemmung  aufzusuchen,  ist  hier  unmöglich, 
da  es  eine  solche  überhaupt  nicht  gibt.  Dagegen  bietet 
der  Fluß  eine  gute  Verkehrsstraße  und  außerdem  eine  vor- 
teilhafte Lage  zur  Ausübung  der  Fischerei. 

Ist  in  der  Gemarkung  ein  Fluß  überhaupt  nicht  vor- 
handen, so  nimmt  die  Siedelung  gewöhnlich  die  höchste 
Stelle  derselben  ein,  aus  Furcht  vor  der  Versumpfung,  die 
sich  überall  leicht  bemerkbar  macht.  Bei  Siedelungen  aus 
späteren  Zeiten,  namentlich  bei  Gütern,  wird  diese  Lage 
auf  der  Höhe  selbst  der  am  fließenden  Wasser  vorgezogen.'2) 

*)  In  Tapiau  die  erste  Schloßanlage.    Siehe  Zweck:  Altpr, 
Monatsschr.  1896  S.  116,  in  Wehlau  Alt-Wehlau  im  N.  des  Pregels. 
2)  Gr.  Wanneggen. 
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Neben  der  topographischen  Lage  eines  Ortes  ist  viel- 
fach seine  geographische  Lage  zu  berücksichtigen,  d.  i.  das 
Verhältnis  zur  näheren  oder  weiteren  Umgebung.  In  ihr 
läßt  sich  der  Grund  für  die  Entwicklung  der  größeren  Orte 
erkennen  und  daher  ist  sie  von  großer  Bedeutung  besonders 
bei  den  Städten.  Nur  diejenigen  Ordensburgen  haben  Städte 
ins  Leben  rufen  können,  die  eine  wichtige  geographische 
Lage  haben,  d.  h.  solche,  die  an  einem  wichtigen  Verkehrs- 
platz liegen.  Das  ist  namentlich  der  Fall,  wo  sich  zwei 
Verkehrsstraßen  kreuzen.  Als  solche  kamen  bis  zum  Bau 
von  Eisenbahnen,  also  bis  zur  Mitte  des  19.  Jahrhunderts, 
hauptsächlich  die  großen  Flüsse  in  Betracht.  Um  den  Ver- 
kehr auszunutzen,  mußten  daher  die  Lischken  der  Ordens- 
burgen an  den  Fluß  herantreten.  Durch  den  Verkehr  haben 
sie  sich  zu  Städten  entwickelt.  So  treffen  in  Wehlau  die 
Alle-  und  die  Pregelstraße,  in  Tapiau  die  Deime-  und  die 
Pregelstraße  zusammen.  Labiau  ist  die  Lage  in  der  Nähe 
der  Deimemündung  der  Umstand  zu  statten  gekommen, 
daß  es  die  letzte  Möglichkeit  zum  Überschreiten  des  Flusses 
bot,  da  weiter  unterhalb  die  diluvialen  Ufer  auseinander- 
weichen. Außerdem  liegt  es  auf  der  Grenze  zwischen 
Höhenland  und  Niederung.  Überall,  wo  Gebiete  verschie- 
dener Anbauweise  und  Bodenerzeugnisse  zusammentreffen, 
ist  Gelegenheit  zum  Austausch  und  damit  zur  Entwicklung 
von  Verkehrsplätzen  gegeben.1)  Diejenigen  Ordensburgen, 
denen  eine  derartig  günstige  geographische  Lage  fehlt, 
Laukischken  und  Taplacken,  sind  nicht  über  Dorfsiedelungen 
hinausgewachsen. 

Abschnitt  9. 
Die  äußere  Gestalt  der  Siedelungen. 

Die  Dörfer  unseres  Gebietes  sind  ihrer  Grundrißform 
nach  in  überwiegender  Mehrzahl  als  Straßendörfer  zu  be- 

x)  Hahn:  Die  Städte  der  norddeutschen  Tiefebene  S-  42. 

4 


—    50  — 

zeichnen.  Daneben  tritt  vereinzelt  ein  unregelmäßiger  Grund- 
riß auf,  in  denen  eine  bestimmte  Gestalt  nicht  zu  erkennen 
ist.  Er  findet  sich  bei  Orten  des  Verkehrs  wie  Popelken, 
ferner  bei  solchen,  die  ihren  ursprünglichen  Besitz  durch 
Rodung  bedeutend  vergrößert  haben,  wie  Krakau.  Schließ- 
lich gehören  dazu  einige  junge  Kolonien,  die  auf  niederge- 
legtem Waldboden  entstanden  sind.  Ihre  Zahl  ist  insgesamt 
sehr  gering.  Alle  übrigen  Dörfer  sind  Straßendörfer.  Es 
lassen  sich  unter  ihnen  eine  Reihe  von  Typen  unterscheiden, 
die  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Siedelungsgeschichte 
stehen  und  meistens  erst  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  als 
solche  erkannt  werden.  Wollte  man  die  Typen  allein  nach 
dem  heutigen  Grundriß  aufstellen  und  ihnen  die  einzelnen 
Siedelungen  zuweisen,  so  würde  man  häufig  Dörfer  in  eine 
Klasse  stellen,  die  ihrem  Grundriß  nach  genetisch  nicht 
zusammengehörten.  Ich  habe  daher  die  Typen  möglichst 
aus  der  Siedelungsgeschichte  hergeleitet. 

Das  ostdeutsche  Kolonialdorf.  Die  deutschen 
Lokationsdörfer  unseres  Gebietes  aus  der  Ordenszeit  zeigen 
das  Bild  eines  großen  zweiseitigen  Straßendorfes.  Die  Ge- 
höfte liegen  in  enger  Aufeinanderfolge  zu  beiden  Seiten 

einer  sehr  breiten  Straße  in 
rechtwinkliger  Stellung  zu  ihr. 
Sie  ist  so  breit,  daß  vor  den 
Gehöftereihen  Wege  laufen 
können,  während  in  der  Mitte 
ein  Anger  bleibt,  auf  dem  sich 
die  Kirche  befindet,  wenn  eine 
solche  vorhanden  ist.  Diese 
breite  Mittelstraße  ist  gern  zu 
beiden  Seiten  eines  graben- 
ähnlichen Baches  angelegt  und 
kann  daher  auch  eine  ge- 
Gr.  Weißensee.  krümmte   Gestalt  annehmen, 
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wie  bei  Gr.  Weißensee. 
Wenn  dieser  Bach  fehlt, 
hat  die  Straße  immer 
eine  gerade  Form  und 
zeigt  eine  Reihe  von 
Wasserlöchern,  aus 
denen  zum  Bau  der 
Lehm  und  das  Wasser 
genommen  sind.  Ein  Grünhayn, 
gutes  Beispiel  hierfür 

ist  Grünhayn.  Von  den  beiden  Enden  der  Dorfstraße  laufen 
die  Wege  auf  das  Feld.  Meistens  mündet  noch  ein  Seiten- 
weg rechtwinklig  in  der  Mitte  der  Dorfstraße,  der  nur  die 
eine  Reihe  der  Gehöfte  durchschneidet.  Bei  den  Dörfern, 
die  weder  eine  Kirche  aufweisen  noch  von  einem  Bach 
durchflössen  werden,  kann  sich  die  Mittelstraße  bedeutend 
verengern,  z.  B.  in  Grünlinde.  Ihre  Zahl  ist  aber  verhält- 
nismäßig gering. 

Der  Typus  des  Straßendorfes,  wie  ihn  in  unserem  Ge- 
biete die  Lokationsdörfer  aufweisen,  ist  im  ganzen  ost- 
deutschen kolonialen  Flachlande1)  vertreten;  man  kann  ihn 
daher  mit  gutem  Recht  als  den  des  ostdeutschen  Kolonial- 
dorfes bezeichnen.  Er  findet  sich  vorzugsweise  östlich  der 
Oder,  ist  aber  auch  in  Sachsen,  in  der  Altmark,  im  Wend- 
land und  in  Österreich  häufig  anzutreffen.  Das  ostdeutsche 
Kolonialdorf  ist  immer  mit  deutscher  Gewannteilung  und 
Flurverfassung  verbunden.  Neitzen  hält  es  für  slawischen 
Ursprungs,  durch  die  Erweiterung  schon  vorhandener  sla- 
wischer Orte  entstanden.    Dagegen  haben  Dachler2)  und 

J)  Meitzen  in  „Anleitung  zur  deutschen  Landes-  und  Volks- 
forschung" hrg.  von  Kirchhoff,  S-  513;  Meitzen:  Siedelung  und 
Agrarwesen  der  Westgermanen  und  Ostgermanen,  der  Kelten, 
Römer,  Finnen  und  Slawen,  S.  53. 

2)  Blätter  des  Vereins  für  Landeskunde  von  Niederösterreich, 
N.  F.  XXXI,  S.  140. 

4* 


—    52  — 


Grund1)  rein  deutschen  Ursprung  vermutet.  Eine  Entschei- 
dung läßt  sich  nur  fällen,  wenn  man  seiner  Verbreitung 
im  ganzen  Kolonialgebiete  nachgeht. 

Im  ehemaligen  Ordenslande  ist  das  ostdeutsche  Kolo* 
nialdorf  immer  ein  deutsches  Bauerndorf,  das  nicht  auf 
eine  preußische  Siedelung  zurückzuführen  ist.  Denn  die 
Preußen  wohnten  in  Weilern  oder  in  Einzelhöfen,  die  erst 
vom  Orden  zu  Dörfern  zusammengelegt  worden  sind.  Im 
Gegenteil  sind  die  deutschen  Kolonialdörfer  gerade  auf 
Rodeland2)  erbaut,  um  in  die  Besitzverhältnisse  der  Preußen 
nicht  zu  gewaltsam  einzugreifen.  Auf  unbewohntem  Ge- 
biet ist  das  ostdeutsche  Kolonialdorf  auch  in  Niederöster- 
reich3)  entstanden,  wo  die  Ungarneinfälle  die  slawische 
Bevölkerung  völlig  vernichtet  und  von  den  Siedelungen 
keine  Spur  mehr  gelassen  hatten.  In  diesen  beiden  Ge- 
bieten ist  ein  Zurückführen  des  ostdeutschen  Kolonialdorfes 
auf  schon  vorhandene  Siedelungen  unmöglich.  Schwierig 
wird  die  Frage  in  den  Gegenden  Mitteldeutschlands  mit  ehe- 
mals slawischer  Bevölkerung.  Das  Kolonialdorf  ist  hier 
nachweislich  erst  seit  der  deutschen  Eroberung  vorhanden  ;4) 
es  ist  von  den  deutschen  Grundherren  im  12.  Jahrhundert 
eingeführt  worden.  Diese  Dörfer  sind  zum  Teil  von  Deut- 
schen gegründet  und  besiedelt  worden,  der  Mehrzahl  nach 
aber  aus  der  Zusammenlegung  slawischer  Ortschaften  hervor- 
gegangen, deren  Bauern  damit  auch  die  deutsche  Flur- 
verfassung erhielten. 

Darauf  gründet  Meitzen  seine  Theorie  vom  Ausbau  sla- 
wischer Ortschaften.  Die  Umlegung  der  slawischen  Siede- 
lungen zu  Kolonialdörfern  ist  im  allgemeinen  so  vollständig 


x)  Pencks,  Geographische  Abhandlungen,  Heft  1,  1901,  S.  71. 

2)  L.  Weber,  a.  a-  O.,  S.  146- 

3)  Grund,  a.  a.  O-,  S.  71. 

4)  Meitzen:  Siedelung  und  Agrarwesen  II,  S.  672. 
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erfolgt,  daß  nur  wenige  Gebiete  davon  nicht  betroffen  sind. 
In  Obersachsen  finden  sich  noch  einige  Gegenden,1)  die 
nicht  von  Kolonialdörfern  bedeckt  sind,  sondern  von  kleinen 
weilerartigen  Wohnplätzen  mit  entsprechend  geringer  Aus- 
dehnung der  Gemarkung.  Sie  haben  niemals  die  deutsche 
Flurverfassung  besessen  und  immer  die  Blocklage  ihrer 
Flurstücke  bewahrt.  Sie  kann  man  daher  mit  Recht  für 
die  ursprüngliche  Siedelungsart  der  Slawen  halten.  Aus 
ihnen  also  müßten  nach  Meitzen  die  Kolonialdörfer  hervor- 
gegangen sein.  Nun  zeigen  diese  Weiler  (Meitzen  Anlage  1 28) 
durchweg  eine  unregelmäßige  Gestalt  mit  sehr  schmaler, 
häufig  gekrümmter  Straße.  Ihr  Ausbau  zum  Kolonialdorf 
konnte  nur  unter  radikaler  Umgestaltung  vor  sich  gehen, 
durch  die  das  Wesen  des  alten  Ortes  vollständig  vernichtet 
wurde.  Von  vornherein  ausgeschlossen  ist  die  Entstehung 
des  Kolonialdorfes  durch  Vergrößerung  des  slawischen  Rund- 
lings. Wir  müssen  daher  annehmen,  daß  die  Deutschen, 
die  Grundherren  oder  die  Lokatoren,  mit  der  Hufenver- 
fassung  auch  das  typische  zweiseitige  Straßendorf  als  ihr 
Eigentum  in  das  ostdeutsche  Kolonialland  eingeführt  haben. 
Mit  der  heimatlichen  Flurverfassung  auch  die  Form  des 
alten  Haufendorfes  zu  übernehmen,  das  verbot  seine  Un- 
zweckmäßigkeit  und  jeder  praktische  Sinn.  Jede  Kolonisa- 
tion neigt  dazu,  für  ihre  Siedelungen  rechtwinklige  gerade 
Formen  zu  verwenden.  Man  denke  nur  an  die  Straßen- 
anlage in  den  nordamerikanischen  Städten.  So  haben  die 
Deutschen  nicht  nur  auf  slawischen  Boden,  sondern  auch 
im  alten  Volkslande,  wo  von  slawischen  Vorbildern  keine 
Rede  sein  konnte,  die  Form  des  breiten  zweiseitigen  Straßen- 
dorfes angewandt  (Meitzen:  Anlage  109,  Langenthal).  Ein 
Vorbild  sind  bei  seiner  Anlage  vielleicht  die  regelmäßigeren 
altdeutschen  Dörfer  gewesen,  die  zwar  nicht  die  geraden 


J)  Meitzen,  a.  a-  0.,  S.  470. 
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rechtwinkligen  Formen  aufweisen,  ihrem  Wesen  nach  aber 
recht  gut  das  Bild  des  ostdeutschen  Kolonialdorfes  vor* 
zeichnen  (Meitzen  I,  Abbild.  1 8). 

Das  preußische  Dorf.  Die  preußischen  Dörfer,  die 
der  Orden  im  Mittelalter  geschaffen  hat,  unterscheiden  sich 
von  den  deutschen  noch  heute  wesentlich  durch  ihre  ge- 
ringe Größe  hinsichtlich  des  Dorfberinges,  wie  der  Ein- 
wohnerzahl. Ein  Dorf  wie  Schaberau  mit  1 74  ha  Fläche 
und  121  Einwohnern  gehört  schon  zu  den  größten.  Ab- 
weichungen von  dieser  Regel  hat  allerdings  zuweilen  der 
Verkehr  hervorgerufen.  Die  Grundrißform  ist  heute  nicht 
mehr  einheitlich,  sondern  zeigt  verschiedene  Gestalt,  in  der 
Hauptsache  ein-  und  zweiseitige  Straßendörfer.  Bei  den 
letzteren  ist  oft  die  eine  Seite  nur  zum  Teil  bebaut.  In 
den  rein  Landwirtschaft  treibenden  Dörfern,  in  denen  Um- 
gestaltungen durch  den  Verkehr  nicht  stattgefunden  haben, 
ist  das  einseitige  Straßendorf  weit  überwiegend.  Bei  den 
übrigen  ist  die  Bebauung  der  zweiten  Seite  in  vielen  Fällen 
ein  Produkt  der  allerjüngsten  Zeit  und  häufig  noch  nicht 
vollständig  durchgeführt.  Danach  müssen  wir  die  einseitige 
Form  für  die  ursprünglichere,  für  die  Urform  des  preußischen 
Dorfes  halten.  Bestätigt  wird  diese  Annahme  durch  die 
Piaronskische  Karte,  die  noch  die  meisten  preußischen 
Dörfer  als  einseitig,  die  Deutschen  als  zweiseitig  darstellt1) 
Das  einseitige,  preußische  Dorf  hat  die  Gehöfte  entweder 

dicht  an  der  Straße  (Kalleh- 
nen)  oder  von  ihr  durch 
Weidegärten  getrennt  (Gr. 
Steindorf);  in  diesem  Falle 
Kallehnen.  hat  jedes  Gehöft  seinen  be- 

*)  Einige  preußische  Dörfer  scheinen  allerdings  zweiseitig 
angelegt  zu  sein  (Jakobsdorf)  mit  offensichtlicher  Anlehnung  an 
das  deutsche  Kolonialdorf.  Doch  ist  ihre  Zahl  verschwindend 
klein- 
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Gr.  Steindorf. 


sonderen  Kommunikationsweg  nach  der 
Straße.  Die  isolierte  Lage  der  Gehöfte 
bringt  noch  die  Vorliebe  für  den  alten 
preußischen  Einzelhof  zum  Ausdruck. 
Immer  herrschen  rechtwinklige,  gerade 
Formen  vor,  ein  Zeichen  dafür,  daß 
diese  Dörfer  vom  Orden  angelegt  und 
nicht  von  den  Bauern  allmählich  aus- 
gebaut sind. 

Das  litauische  Dorf.  Die  litau- 
ischen Dörfer  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  sind  Straßen- 
dörfer von  der  verschiedensten  Gestalt,  die  sich  häufig 
durch  eine  Anzahl  von  Ausbauten  auszeichnen.  Die  Ge- 
höfte ziehen  sich  in  enger  Aufeinanderfolge  an  der  Straße 
entlang.  Der  Bering  zeigt  ganz  unregelmäßige  Gestalt  und 
ist  so  eng  wie  möglich  bemessen,  und  die  kleine  Gemar- 
kung möglichst  dem  Ackerland  vorzubehalten.  Die  Ver- 
schiedenheiten sind  aber  so  groß,  daß  ein  gemeinsamer 
Typus  sich  nicht  finden  läßt. 

Die  Moorkolo- 
nien. Eine  besondere 
charakteristische  Form 
zeigen  schließlich  noch 
die  Moorkolonien  (siehe 
die  nebenstehende  Ab- 
bildung). Sie  schließen 
sich  eng  an  einen  Fluß 
an  und  folgen  ihm  in 
allen  seinen  Windungen, 
Die  einzelnen  Häuser 
(von  Gehöften  kann 
man  hier  kaum  spre- 
chen) bilden  selten  eine 

fortlaufende  Reihe.  Jedes  Alt  Sussemilken. 
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einzelne  hat  seinen  besonderen  Wasserweg  nach  dem  Fluß, 
der  großen  Verkehrsstraße,  der  namentlich  bei  den  älteren 
Kolonien  die  eigentliche  Dorfstraße  darstellt.  Zum  Fahr- 
wege, der  gewöhnlich  erst  später  angelegt  ist,  stehen  sie 
in  keinem  Verhältnis. 
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Anhang. 


Tabelle  1.    Die  Ortsgründungen. 

I.  -1300. 


Name 

Gründung 

Erste 
Nennung1 

Quelle2) 

Wehlau 

1256 

Labiau 

1258 

Die  Quellenangaben  finden 

Laukischken 

1258 

sich  im  Text 

Tapiau 

1265 

Powangen 

1290 

Handvestenb.  112  Fol.  13 

Taplacken 

um  1300 

Die  Quellenangabe  findet 

sich  im  Text 

II 

1300-1400. 

Augstagirren 

1312 

Handvestenb.  112  Fol.  14 

Geidlanken 

1318 

Handvestenb.  112  Fol.  14 

Kailehnen 

1322 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  519 

Paddeim 

1336 

Handvestenb.  112  Fol.  13 

Weißensee 

1336 

Handvestenb.  105  Fol.  49 

Nalegau 

1340 

Handvestenb.  105  Fol.  239 

Pelohnen 

1340 

Handvestenb.  105  Fol.  207 

Ripkeim 

1343 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  388 

Stobingen 

1343 

Handvestenb.  105  Fol.  50 

Tölteninken 

1345 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  522 

Petersdorf 

1348 

Handvestenb.  105  Fol.  51 

Jodeiken 

1350 

Lehnbuch  von  Taplacken 

Fol.  69 3) 

*)  Die  Gründung  ist  nicht  lange  vorher  anzusetzen,  wenn 
sie  nicht  besonders  angeführt  ist 

2)  Die  Handvestenbücher,  ostpr.  Folianten,  Ghatoul-  Haus- 
bücher und  Lehnbücher  finden  sich  im  kgl.  Archiv  zu  Königs- 
berg i  Pr. 

3)  Mit  der  Bemerkung:  einst  Crauplanken  genannt.  Es  ist 
daher  wahrscheinlich  das  von  L.  Weber  (a.  a.  O-  S.  532)  gesuchte 
C,  das  er  mit  Puschdorf  identifiziert 
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Name 

Gründung 

Erste 
Nennung 

Quelle 

Poppendorf 

1355 

Handvestenb.  105  Fol.  52 

Parnehnen 

1358 

Handvestenb.  105  Fol.  193 

Grünhayn 

1361 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  316 

Mühle  Doben 

1362 

Handvestenb.  105  Fol.  67 

Wilkendorf 

1366 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  313 

Tuttenberg 

1367 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  127 

Medlauken 

1371 

Handvestenb.  112  Fol.  12 

Steindorf 

1371 

Handvestenb.  112  Fol.  15 

Michelau 

1376 

Handvestenb.  105  Fol.  200 

Nenne 

1376 

Handvestenb.  105  Fol.  202 

Kothen 

1387 

Handvestenb.  105  Fol.  216 

Nickelsdorf 

1388 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  517 

Grünlinde 

1389 

Handvestenb.  105  Fol.  50 

Schmerberg 

1390 

Handvestenb.  112  Fol.  11 

Gilge 

1391 

Handvestenb.  105  Fol.  68 

Myguszen 

1394 

Handvestenb.  105  Fol.  200 

Kirschnakeim 

1396 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  148 

Oppen 

Schaberau 

Sanditten 

Zargen 

Aszlacken 

Ilischken 

rvcipen 

Pliebischken 

Gegen 
Ende 
>  des  14. 

Jahr- 
hunderts 

um 
1410 

Samländisches  Zinsregis- 
ter.   Handvestenb.  111 
Fol.  101  u.  f 

Warnien 

Gr.  Schirrau 

III. 

1400—1525. 

Kuglacken 

1410 

siehe  Samländisches  Zins- 
register a.  a.  O.1) 

Ponnau 

1414 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  524 

2)  Es  wird  mit  dem  Zusatz  erwähnt,  „sind  noch  nicht  zu 
Diensten  kommen."  Daher  ist  es  erst  kürzlich  wahrscheinlich 
verliehen. 
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Name 

Gründung 

Erste 
Nennung 

Quelle 

Jakobsdorf 

1414 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  524 

Permauern 

1418 

Ostpr.  Foliant  IIS  Fol.  155 

Leiszen 

1422 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  140 

Peremtienen 

1428 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  144 

Bartuszen 

1433 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  145 

Perdollen 

1453 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  166 

Leiszkidde 

1469 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  28 

Krakau 

1495 

Ostpr.  Foliant  118  Fol.  146 

Szargillen 

1495 

Handvestenb.  113  Fol.  49 

IV. 

1525—1 

600. 

GertJanken 

~|  Anfang 

) 

Gr.  Rudianken 

(  des  16. 

1  um 

Hausbuch  von  Labiau  B.  1 

Kelladen 

|  Jahr- 

|  1550 

Fol.  43  u.  f.1) 

Nehlauken 

Jhunderts 

J 

Kukers 

1559 

Lehnb.  v.  Taplacken  Fol.l  1 7 

Auer 

1565 

Kiewning  u.  Lukat  a.  a.  O. 

Nr.  84 

Knäblacken 

1572 

Lehnb.  v.  Taplacken  Fol.  14 

Agilla 

nach  1550 

1595 

Hennebergersche  Karte 

Leipen 

1599 

Hausb.  v.  Tapiau  B.  3  Fol.  46 

Damerau 

1605 

Lehnb.  v.  Taplacken  Fol.  40 

V. 

1600—1750. 

Dwielen 

1612 

Hausb.  v.  Labiau  B.  1  Fol-285 

Schelecken 

1612 

Hausb.  v.  Labiau  B.3  Fol.l  56 

Kl-  Schirrau 

1612 

Lehnb.  v.  Taplacken  Fol.  34 

Schmilgienen 

1615 

}  Hausb.  v.  Labau  B.  2  Fol.  99 

Schwirgslauken 

1615 

Popelken 

1626 

Hausb.  v.  Labiau  B.l  Fol-278 

Kallweninken 

1630 

Hausb.  v.  Labiau  B.l  Fol.297 

Alexen     [b.  P. 

1631 

Hausb.  v.  Labiau  B.  3  Fol.  5 

x)  Ohne  Angabe  eines  Datums,  auf  Grund  der  Handschrift 
nach  Herrn  Archivrat  Dr.  Karge  um  1550  anzusetzen. 
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Name 

Gründung 

Erste 
Nennung 

Quelle 

Brandlacken 

1632 

Ostpr.  Foliant  12841  Bl.  48 

Uszkampen 

1635 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  190 

Kl-  Kalkeninken 

1636 

Hausb.  v-  Labiau  B.  3  Fol  13 

Juwendt 

1637 

Hausb.  v.  Labtau  B.  3  Fol.  18 

Gr.  Wanneggen 

1642 

nach  einer  Abschrift  im 
Besitz  von  Herrn  Hintz 
in  Gr.  W. 

Auxkallen 

1651 

Hausb.  v.  Labiau  B.3  Fol.220 

Eszerninken 

1661 

Hausb.  v.  Labiau  B3  Fol.  1 08 

Korehlen 

1661 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  80 

Paringen 

1661 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  120 

Obscherninken 

1662 

Hausbuch  von  Lablau  B.  3 

Kr.  L. 

Fol.  113 

Paschwirgsten 

1662 

Hausbuch  von  Labiau  B.  3 
Fol.  222 

Serpentienen 

Luschninken 

Plicken 

>  IÖÖ£ 

Chatoulb.  v.  Labiau  216/1 

Uszballen  Kr-  L 

Anhang 

Laukeninken 

Spannegeln 

Gr.  Kalkeninken 

1662 

Schaltischledim- 

1662 

Chatoulbuch  von  Labiau 

men 

|     216/1  Anhang 

Schillgallen 

1662 

Strumbagirren 

1668 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  162 

Lauszen 

1668 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  90 

Adl.  Rathswalde 

1669 

J  Ostpr.  Foliant  12841  Bl.  35 

Dedawe 

1669 

Päpsten 

1669 

Hausbuch  von  Labiau  B.  3 
Fol.  265 
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Name 


Gründung 


Erste 
Nennung 


Quelle 


Nemonien 
Pettkuhnen 
Trakischken 
Ringlacken 
Reinlacken 
Alt  Löbkojen 
Klinglacken 
Gr.  Skaticken 
Kekorischken 
Szorkeninken 
Schenken 
Schwolgehnen 
Pelkeninken 
Lapischken 
Weidlacken 
Plompen 
Guttschallen 
Wachlacken 
Lucknojen 
Pogarblanken 
Skroblienen 
Abschruten 
Wittgirren 
Skieslauken 
Kallweninken  b. 
L. 

Mehlawischken 

Treinlauken 

Szerszantinnen 

Bersgirren 

Gr.  Baum 

Freudenberg 

Wangeninken 

Schönwiese 

Rockeimswalde 

Kupsten 

Lauknen 


Erste 
Hälfte 
des  17. 
Jahr- 
hunderts 


um  1670 


Naronskische  Karte 
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Name 

Gründung 

Erste 
Nennung 

Quelle 

Geduhnlauken 

1670 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  46 

Budwallen 

1672 

Ghatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  54 

Gr-  Ischdaggen 

1675 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  54 

Ant  Alexen 

1676 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  6 

Paschwirgsten 

1680 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  138 

Kermuschienen 

1681 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  68 

Lappienen 

1682 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  88 

Bittehnen 

1682 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  20 

Paggarschwie- 

1684 

Chatoulb.  von  Mehlauken 

nen 

216/2  Bl.  110 

Bittkallen 

1685 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  30 

Bescharwen 

1685 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  18 

Klewienen 

1686 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  78 

Rudlauken 

1687 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  152 

Packalwen 

1687 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  116 

Rogainen 

1688 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  150 

Schaudienen 

1689 

Chatoulb.  von  Mehlauken 
216/2  Bl.  156 

Paschwent- 

1690 

Chatoulb.  von  Mehlauken 

schen 

216/2  Bl.  128 

Gr.  Friedrichs- 

1696 

Beckherr,  Erläutertes  Preu- 

graben I 

ßen.  S.  390 
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Name 

Gründung 

Erste 
Nennung 

Quelle 

Gr.  Friedrichs- 

1696 

Beckherr,  Erläutertes  Preu- 

graben II 

ßen,  S.  300 

Danielshöfen 

1699 

Chatoulb.  von  liehlauken 

216/2  Bl.  42 

Willkowischken 

1700 

Chatoulb.  von  Mehlauken 

216/2  Bl.  168 

Kl.  Baum 

1700 

Chatoulb.  von  Mehlauken 

216/2  Bl.  130 

Plattupönen 

1701 

Chatoulb.  von  Mehlauken 

216/2  Bl.  146 

Grünwalde 

1705 

Chatoulb.  von  Mehlauken 

216/2  Bl.  52 

Marienbruch 

1714 

Chatoulb.  v.  Labiau  216/1 

Bl.  15 

Sprindlack 

1719 

Hausb.  von  Tapiau  B.  7 

Fol.  1266 

Werderhof 

1722 

Hausb.  von  Labiau  B.  4 

Fol.  449. 

Gr.  Mühlwalde 

Gr.  Elxnupönen 

Pannaugen 

Nach 

1733 

Karte  von  Suchodoletz 

Budlacken 

'  1670 

Nekienen 

Heidenberg 

Florlauken 

1741 

Chatoulb.  von  Mehlauken 

Bl.  44 

Bielauken 

Chatoulb.  von  Mehlauken 

Bl.  20 

VI.  1750 

Alt  Heidlauken 

1756 

Schenkendorf 

1781 

1  Protokoll  d.  Zentr.-Moor- 

AltSussemilken 

1782 

J     Komm.  6— 11,  S.  57 

Eichenberg 

1787 

1  Nach  den  Ablösungsakten 

Kl-  Aszlacken 

1787 

Kl.  Skaticken 

1787 

J    der  O.  F.  Drusken 
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Name 

Gründung 

Erste 
Nennung 

Quelle 

Alt  Heidendorf 

1797 

Protokolle  d.  Zentr-Moor- 
Komm.  a-  a.  0- 

Alt  Löwenthal 

Neuendorf 

Friedrichsdorf 

Kl-  Elxnupönen 

vor  1800 

um  1800 

Schröttersche  Karte 

Kl-  Rudlauken 

Rudflorlauken 

NeuDomharthe- 

nen 

Julienbruch 

1814 

Protokolle  d.  Zentr.-Noor- 
Komm.  a-  a.  O. 

Minchenwalde 

1828 

Horn,  Altpr.  Monatsschr. 
XI,  S-  349 

Schöndorf 

Komm.  a«  a-  O« 

Neu  Heidlauken 

Neubruch 
NeuSussemilken 

) 

M830— 40 

rTOiutvoiic  u.  z-enir-'i  iuui- 
r\omm.  a-  a.  vj- 

Neu  Heidendorf 

Neu  Gertlauken 

Neu  Kirschna- 

beck 

Skrusdienen 

Löwenberg 

Burgsdorf 

1840—50 

nach  persönlichen  Erkun- 

Friedrichsfelde 

digungen 

Yorksdorf 

Petruschkehmen 

Schönwalde 

Friedrichswalde 

Neu  Lebkojen 

T  udprswaldf 

Li  KA  V.-  1  O  VV  U1UV 

Franzrode 

1858 

Carlsrode 

1862 

1  Protokolle  d.  Zentr-Moor- 

Wilhelmsrcde 

1862 

1    Komm,  a-  a-  0. 

Königgrätz 

1869 
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Name 

Gründung 

Erste 
Nennung 

Quelle 

Sadowa 

1870 

)  Protokolle  d.  Zentr.-Moor- 

Langendorf 

1874 

/    Komm.  a.  a.  0- 

Ewersdorf 

1880—90 

)  nach  persönlichen  Erkun- 

Drusken 

1893 

f  digungen 

Elchtal 

1905 

Klautzsch,  Jahrb.  der  kgl. 

pr.  geol.  Landesanst.  27 

S.  234 

5 
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Tabelle  H.    Das  Anhäufungsverhältnis  der 
Bevölkerung. 


A.  Die  Gemeinden. 
1.  0  -50  Einwohner. 


Name 

Cha- 

Wohn- 

Ein- 

Fläche 

rakter1) 

plätze 

wohner 

in  ha 

—  =  

Tawellninken 

0.  F. 

1 

0 

985,8 

Päpsten 

G 

1 

3 

42,5 

Uszjauern 

G 

1 

6 

38,8 

Schmallenberg 

D 

1 

7 

6,8 

Mauschern 

D 

1 

10 

84,5 

Trakischkehmen 

D 

1 

13 

33,8 

Alt  Löbkojen 

G 

1 

15 

60,2 

Kawerninken 

D 

1 

15 

34,6 

Nekienen 

D 

1 

17 

67,0 

Gudlacken 

G 

1 

20 

48,4 

Gr.  Mühlwalde 

G 

1 

20 

89,4 

Florlauken 

D 

1 

22 

63,8 

Pelohnen 

D 

1 

22 

63,5 

Kermuschienen 

D 

1 

23 

112,4 

Uszballen  Kr.  W. 

D 

1 

25 

110,5 

Wegnerminnen 

n 

97 

Kupstienen 

D 

28 

56,1 

Rudlauken 

D 

28 

68,8 

Szallgirren 

D 

28 

79,9 

Kl.  Schmerberg 

G 

28 

111,7 

Ringlacken 

D 

29 

89,1 

jodeiken 

G 

30 

137,2 

Uszkampen 

G 

31 

73,2 

Kl-  Papuschienen 

D 

33 

77,1 

Ant  Alexen 

D 

33 

102,9 

Schwolgehnen 

D 

33 

155,6 

Schwarzlauken 

D 

33 

53,1 

Kl-  Stumbragirren 

D 

34 

39,1 

!)  G  =  Gut,  D  =  Dorf,  O-  F.  =  Ober-Försterei,  St  =  Stadt, 
Vw  =  Vorwerk,  F  =  Försterei. 
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ISame 

\  1  IUI  CiUlLfl 

Wohn- 
plätze 

Ein- 
wohner 

Fläche 
in  ha 

Gr.  Birkenfelde 

D 

1 

34 

38,8 

Gr.  Wanneggen 

G 

1 

35 

96,3 

Kl.  Budlacken 

D 

35 

66,5 

Brandlacken 

D 

1 

37 

124,4 

Grünwalde 

D 

1 

38 

99,7 

Szanzell 

D 

1 

38 

20,4 

Meyerhof 

G 

40 

173,3 

Spannegeln 

G 

1 

40 

114,6 

Gr.  Schmerberg 

G 

1 

40 

250,8 

Bersgirren 

D 

1 

40 

49,5 

Geduhnlauken 

D 

1 

40 

105,3 

Neu  Ilischken 

D 

41 

47,2 

Dwielen 

G 

1 

41 

135,7 

Paggarschwienen 

G 

42 

92,8 

Plompen 

D 

1 

42 

114,0 

Willkowischken 

G 

43 

184,2 

Paschwirgsten 

D 

44 

122,5 

Wangeninken 

G 

45 

113,0 

Gr.  Skaticken 

D 

46 

140,0 

Knäblacken 

D 

48 

loU,  1 

Schenken 

D 

49 

100,4 

2.  50—100  Einwohner. 

Leipen 

D 

2 

50 

301,0 

Alt  Sternberg 

G 

51 

203,7 

Kl-  Kalkeninken 

D 

54 

140,7 

Kl.  Schirrau 

G 

54 

167,6 

Lieneballen 

D 

54 

67,7 

Pareyken 

D 

54 

104,5 

Wachlacken 

G 

58 

161,1 

Gr.  Papuschienen 

D 

58 

116,9 

Klinglacken 

D 

60 

175,5 

Kl-  Kirschnakeim 

D 

62 

43,8 

Myguszen 

G 

2 

63 

335,5 

Kl-  Weißensee 

G 

2 

65 

167,6 

Freudenberg 

G 

2 

66 

244,1 

5* 


—  68 


Name 

Wohn- 
plätze 

Ein- 
wohner 

Fläche 
in  ha 

Klewienen 

D 

66 

144,2 

Bartuszen 

D 

1 

67 

132,9 

Bescharwen 

D 

1 

68 

148,0 

Lappienen 

D 

1 

68 

119,1 

Bielauken 

D 

1 

69 

143,3 

Sprindlack 

G 

70 

348,2 

Skieslauken 

D 

1 

71 

164,2 

Auxkallen 

D 

1 

72 

185,6 

Budwallen 

G 

1 

73 

210,5 

Danielshöfen 

D 

1 

75 

155,6 

Lauszen 

D 

1 

75 

110,0 

Kothen 

D 

1 

75 

141,0 

Obscherninken  Kr.  W. 

D 

1 

76 

157,1 

Szorkeninken 

D 

1 

76 

155,8 

Patylszen 

D 

1 

76 

141,9 

Gr.  Kalkeninken 

D 

1 

76 

152,6 

Schwirgslauken 

D 

1 

77 

196,3 

Leiszen 

D 

1 

78 

119,0 

Stadthausen 

G 

1 

78 

211,4 

Alt  Heidendorf 

D 

1 

82 

51,0 

Szerszantinnen 

D 

1 

82 

44,1 

jakobsdorf 

D 

1 

83 

107,0 

Nenne 

D 

83 

237,4 

Nalegau 

D 

1 

84 

346,4 

Serpentienen 

D 

1 

89 

232,1 

Leipen 

0.  F. 

11 

90 

4740,7 

Dedawe 

G 

90 

243,4 

Pogarblauken 

D 

; 

90 

70,3 

Gr.  Budlacken 

D 

92 

188,9 

Rockeimswalde 

G 

92 

360,4 

Packalwen 

u 

yo 

Iiarienbruch 

D 

99 

120,9 

Guttschallen 

D 

99 

173,2 

Kallehnen 

D 

99 

312,2 

3.  100— 
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150  Einwohner. 


Name 

Charakter 

Wohn- 
plätze 

Ein- 
wohner 

Fläche 
in  ha 

Echenberg 

D 

3 

102 

96,5 

Alt  Domharthenen 

D 

103 

155,7 

Muplacken 

D 

104 

189,4 

Schillgallen 

D 

106 

175,1 

Florweg 

D 

107 

98,9 

Schmilgienen 

D 

107 

192,8 

Auer 

G  1 

109 

175,4 

Schönwiese 

D 

109 

225,0 

Adl.  Rathswalde 

G 

110 

322,1 

Pettkuhnen 

D 

111 

102,5 

Reinlacken 

D 

III 

171,1 

Skroblienen 

D 

113 

71,1 

Kgl-  Damerau 

D 

118 

244,2 

Plicken 

D 

120 

265,0 

Schaberau 

D 

121 

174,0 

Kallweninken  b.  L. 

D 

122 

84,7 

Kl-  Steindorf 

D 

125 

141,7 

Kukers 

D 

125 

359,5 

Lapischken 

D 

126 

245,3 

Friedrichsthal 

G 

129 

469,2 

Treinlauken 

D 

134 

283,0 

Gr.  Michelau 

D 

137 

463,1 

Paringen 

D 

147 

277,8 

Gr.  Stumbragirren 

D 

1 

149 

281,2 

4.  150—200  Einwohner. 


Reipen 

D 

1 

151 

374,5 

Rogeinen 

D 

1 

156 

162,0 

Wartenburg 

D 

1 

157 

67,0 

Obscherninken  Kr.  L. 

D 

1 

158 

217,0 

Adl.  Mehlauken 

G 

2 

158 

538.0 

Warnien 

D 

3 

159 

383,5 

Kl.  Ponnau 

D 

2 

160 

261,9 

Pelkeninken 

D 

1 

160 

251,5 
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Wohn- 

Ein- 
wohner 

Fläche 
in  ha 

Name 

Charakfpr 

plätze 

Schaudienen 

D 

1 

166 

287,7 

Gr.  Kirschnakeim 

D 

2 

167 

185,5 

Schelecken 

G 

6 

168 

644,6 

Gr.  Elxnupönen 

D 

1 

170 

134,4 

Laukeninken 

D 

1 

170 

273,5 

Panzerlauken 

D 

1 

170 

88,9 

Alt  Kirschnabeck 

D 

1 

176 

166,3 

Korehlen 

D 

1 

176 

309,1 

Wittgirren 

D 

1 

177 

229,6 

Stobingen 

D 

177 

373-2 

Abschruten 

D 

1 

180 

318,8 

Kallweninken  b.  P. 

D 

1 

180 

456,9 

Peremtienen 

D 

1 

183 

1  £Ö,U 

Gr.  Rudlauken 

D 

1 

184 

1  DJ,u 

Adl.  Laukischken 

G 

3 

194 

6?!  1 

Gr.  Steindorf 

D 

1 

199 

5.  200—300 

Einwohner. 

Paschwentschen 

D 

2 

201 

260,3 

Iiehlawischken 

D 

2 

212 

631,1 

Spannegeln 

D 

1 

213 

267,8 

Kekorischken 

D 

1 

216 

256,6 

Tölteninken 

D 

1 

218 

492,8 

Lucknojen 

D 

l 

228 

162,6 

Plattupönen 

D 

1 

231 

210,6 

Adl.  Paddeim 

G 

3 

235 

777,3 

Drusken 

O.  F. 

12 

238 

4941,9 

Piplin 

D 

1 

250 

107,2 

Iiehlauken 

O.  F. 

7 

262 

6799,9 

Perdollen 

D 

1 

262 

207,5 

Ripkeim 

G 

4 

264 

716,8 

Gr.  Ichdaggen 

D 

1 

269 

407,8 

Gr.  Ponnau 

D 

2 

270 

404,1 

Pliebischken 

D 

1 

279 

475,2 

Weidlacken 

D 

1 

285 

345,6 

Gr.  Baum 

D 

1 

287 

129,9 

Uszballen  Kr.  L. 

D 

2 

297 

398,5 
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6.  300—400  Einwohner. 


Name 

Charakter 

Wnhn 

w  unri' 
platze 

Fin 

cin- 
wohner 

Fläche 
in  ha 

IUI  HCl  II  ICH 

VI 

A. 

31 A 

1  U«J*T,  J 

D 

\ 

323 

200,1 

HTcir^l  ^  r^lr  pn 
i  tip  1  clL  1\C! I 

n 

YJ 

2 

334 

301  7 

Vi  1  ■    1  1  ICUi  ltlloi;l  tlUtü  11 

D 

336 

335,0 

Pprtn  jnif^rn 

1   CI  1 1 1  vi  HC  1  11 

D 

2 

341 

268  0 

i  upiiACrvcu 

VI 

345 

Q38  A 

1  llCX\Cloi-lUl  1 

2 

347 

769  7 

Alf  Sii<?<sP»tni1kpn 

/i  1  L  OLiooClHHACH 

\ 

350 

177,4 

LUociiiniirvcii 

D 

\ 

352 

305,3 

PnnnpnHnrf 

1   U  IJfJCHLlU  1  1 

\ 

355 

835,1 

Bittkallen 

D 

362 

353,3 

Juwendt 

D 

1 

363 

233,4 

Petersdorf 

D 

3 

370 

662,6 

Gr.  Schirrau 

D 

2 

370 

347,8 

Gr.  Aszlacken 

D 

370 

500,0 

Krakau 

D 

1 

376 

O/iO  A 

^0^,4 

Grünlinde 

D 

2 

387 

577,1 

Laukischken 

D 

3 

395 

298,4 

Bittehnen 

D 

1 

398 

419,5 

7,  400—700 

Einwohner. 

Geidlauken 

D 

410 

276,5 

Grünhayn 

D 

3 

431 

977  3 

Pannaugen 

D 

1 

451 

408  8 

Szargillen 

D 

474 

?A7 

Gertlauken 

0.  F. 

12 

483 

4912  8 

Wilkendorf 

D 

3 

485 

775,5 

Kuglacken 

G 

7 

487 

2578,2 

Gr.  Weißensee 

D 

1 

498 

668,5 

Augstagirren 

D 

1 

529 

347,7 

Schaltischledimmen 

D 

600 

624,5 

Eszerninken 

D 

: 

619 

662,1 

Timber 

D 

1 

625 

179,1 

Iiehlauken 

D 

2 

641 

75,2 

Kelladen 

D 

1 

653 

304,7 
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Name 

Charakter 

Wohn- 
plätze 

Ein- 
wohner 

nacne 
in  ha 

Alt  Sternberg 

0.  F. 

11 

682 

5131,0 

Plinchenwalde 

D 

683 

222.5 

8.  700—1000 

Einwohner. 

Alt  Gertlauken 

D 

<$  i 

702 

445,7 

Sanditten 

G 

15 

718 

2439,2 

Papuschienen 

0.  F. 

10 

800 

4654,8 

Lauken 

D 

1 

808 

501,4 

Alexen 

D 

1 

887 

403,1 

Neu  Sternberg 

0.  F. 

13 

909 

5541,2 

Pfeil 

0.  F. 

9 

967 

7059,6 

Agilla 

D 

1 

968 

322,0 

9.  1000—4000 

Einwohner. 

Nemonien 

D 

1 

1099 

774,4 

Popelken 

D 

1 

1162 

808,4 

Gr.  Friedrichsgraben  I 

D 

3 

1184 

842,5 

Gilge 

D 

1 

1623 

774,0 

Nemonien 

0.  F. 

18 

3578 

8899,2 

10. 

4000—  Einwohner. 

Labiau 

St 

8 

4512 

1077,8 

Tapiau 

St 

15 

5118 

887,0 

Wehlau 

St 

16 

5322 

2204,0 
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B.  Die  Nebenwohnplätze. 
1.  0  —  10  Einwohner. 


Nebenwohnplatz 

Gemeinde, 
zu  der  er  gehört 

Ein- 
wohner 

Chausseehaus  Laukisch- 

Laukischken 

3 

Mühle  Labiau  [ken 

Labiau 

3 

F.  Nemonien 

0.  F.  Nemonien 

3 

F.  Pannaugen 

0.  F.  Alt  Sternberg 

4 

F.  Gr.  Gertlauken 

0.  F.  Gertlauken 

4 

F.  Steingrenz 

0.  F.  Gertlauken 

4 

F.  Königgrätz 

0.  F.  Nemonien 

4 

F.  Marienbruch 

0-  F.  Nemonien 

4 

F.  Schweizut 

0.  F.  Pfeil 

4 

F.  Szerszantinnen 

0.  F.  Pfeil 

4 

Katharinenhof 

Friedrichsthal 

4 

Alt  Götzendorf 

Sanditten 

4 

Kl.  Balzerischken 

0-  F.  Leipen 

4 

F.  Florweg 

0.  F.  Neu  Sternberg 

5 

F.  Gr.  Baum 

0.  F.  Neu  Sternberg 

5 

F.  Juwendt 

0.  F.  Pfeil 

5 

F.  Drusken 

0.  F.  Drusken 

5 

F.  Espenhain 

0-  F.  Drusken 

5  . 

F.  Schmallenberg 

0.  F.  Alt  Sternberg 

5 

F.  Lenkhügel 

0.  F.  Kl.  Naujok 

5 

F.  Rathsgrenz 

0-  F  Leipen 

5 

F.  Kothen 

0.  F.  Leipen 

6 

F.  Pelohnen 

Sanditten 

5 

Mühle  Permauern 

Permauern 

5 

Ramten 

Parnehnen 

5 

Trakischken 

Parnehnen 

5 

Johannenhöfer  Bruch- 

Grünhayn 

Schule  Kl-  Fließ  [terrain 

0.  F.  Gertlauken 

6 

F.  Kallweninken 

0.  F.  Gertlauknn 

6 

F.  Müllershorst 

0.  F.  Gertlauken 

6 

Strommeisterei  Neu  Gilge 

0.  F.  Nemonien 

6 

F.  Laubhorst 

0.  F.  Papuschienen 

6 

F.  =  Försterei,  0.  F.  =  Ober-Försterei. 
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Nebenwohnplatz 

Gemeinde, 
zu  der  er  gehört 

Ein- 
wohner 

F.  Sussemilken 

0.  F.  Pfeil 



6 

Kl-  Heibuchenwerder 

0  F.  Leipen 

6 

F.  Neu  Weißensee 

0-  F.  Leipen 

6 

F.  Beining 

0.  F.  Leipen 

6 

Mühle  Petersdorf 

Petersdorf 

6 

Nassenreuter 

Kuglacken 

6 

Mühle  Kolm 

Ripkeim 

6 

Eisenwerk  Karpfenhaus 

Sanditten 

6 

F.  Minchenwalde 

0-  F.  Alt  Sternberg 

7 

F.  Gr.  Naujok 

0.  F.  Kl-  Naujok 

7 

F.  Plicken 

0-  F.  Mehlauken 

7 

F.  Stumbragirren 

0.  F.  Mehlauken 

7 

F.  Naukel 

0-  F.  Leipen 

7 

F.  Neu  Nickelsdorf 

0.  F.  Leipen 

7 

Kl.  Wanneggen 

Laukischken 

7 

F-  Adamsheide 

Sanditten 

7 

Waldhaus  Kl-  Weißensee 

Kl.  Weißensee 

7 

F.  Lucknojen 

0-  F.  Neu  Sternberg 

8 

F.  Schwentoje 

0-  F.  Neu  Sternberg 

8 

F-  Eszerninken 

0-  F.  Papuschienen 

8 

F-  Rosenberg 

0.  F.  Papuschienen 

8 

F.  Reuswalde 

0-  F.  Drusken 

8 

F-  Skaticken 

0-  F.  Drusken 

8 

Kl.  Warnien 

Warnien 

8 

F.  Schaltischledimmen 

0.  F-  Alt  Sternberg 

8 

F.  Schönbruch 

0.  F.  Kl-  Naujok 

8 

F.  Eszerwald 

0-  F.  Mehlauken 

8 

F-  Kupstienen 

0.  F.  Mehlauken 

8 

Neu  Holland 

Meyerhof 

8 

Waldhaus  Zargen  I 

Sanditten 

8 

Alt  Wehlau 

Sanditten 

8 

Kleinhof 

Labiau 

8 

F.  Kl-  Gertlauken 

0.  F-  Gertlauken 

9 

F.  Agilla 

0-  F.  Kl-  Naujok 

9 

F  Laukwargen 

0-  F.  Nemonien 

9 

F.  Wargien 

0-  F.  Neu  Sternberg 

9 

F.  Aszlacken 

0.  F.  Drusken 

9 
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Nebenwohnplatz 

Gemeinde, 
zu  der  er  gehört 

Ein- 
wohner 

Sandberg 

Eichenberg 

9 

Kl-  Mühlwalde 

Laukischken 

9 

Grundmühle 

Kuglacken 

9 

F.  Plompen 

0-  F.  Papuschienen 

10 

F.  Eichenberg 

0.  F.  Drusken 

10 

Kl-  Grünlinde 

0-  F.  Leipen 

10 

Ziegelei  Gr.  Ponnau 

Gr.  Ponnau 

10 

Chausseehaus  Zargen 

Sanditten 

10 

2.  10- 

—50  Einwohner. 

F.  Alexen 

0.  F.  Alt  Sternberg 

11 

F.  Schetricken 

0.  F.  Nemonien 

1 1 

F.  Keber 

0.  F.  Leipen 

1 1 

Kl-  Michelau 

Gr.  Michelau 

1 1 

Rentengutshaus  Gr.  Frgr.  I 

Gr.  Friedrichsgraben  I 

11 

Goldbaum 

Paschwentschen 

1 1 

Medlauken 

Schelecken 

1 1 

Mühle  Kirschnakeim 

Gr.  Kirschnakeim 

11 

Jägerkrug 

Kuglacken 

11 

Eduardshöhe 

Ripkeim 

1 1 

Werderhof 

(Viehof)1) 

12 

Julienfelde 

Kl-  Ponnau 

13 

Borehlen 

Uszballen  Kr.  L. 

13 

Milchbude 

Sanditten 

13 

Kl-  Fließ 

0.  F.  Gertlauken 

14 

F.  Domschin 

0.  F.  Mehlauken 

4  A 

14 

Karklienen 

Schaudienen 

15 

Ziegelei  Myguszen 

Myguszen 

15 

Bahnhof  Alt  Sternberg 

0.  F.  Alt  Sternberg 

15 

Waldienen 

Dedawe 

16 

Peschlitz 

Eichenberg 

16 

Kerulaten 

Kl.  Budlacken 

16 

Waldhaus  Zargen  II 

Sanditten 

17 

Neu  Petersdorf 

Petersdorf 

18 

L)  Schon  im  Samland  gelegen. 


—    76  — 


Nehpnwohnnlatz 

1  IVUvll  VV  \Jl  11 1  Ulti  LZ* 

Gemeinde, 
zu  der  er  gehört 

Ein- 
wohner 

Kol.  Eichenberg 

0.  F.  Drusken 

19 

Wilkenhöhe 

Wilkendorf 

19 

Leischkidde 

Paddeim 

19 

Bergitten 

Rockeimswalde 

19 

Rudlacken 

0.  F.  Leipen 

19 

Mühle  Doben 

Freudenberg 

21 

Neu  Domharthenen 

0.  F.  Papuschienen 

21 

Kol.  Luderswalde 

0.  F.  Drusken 

21 

Station  Szargillen 

0.  F.  Neu  Sternberg 

22 

Bahnhof  Schelecken 

Schelecken 

22 

Waldarbeitergehöftßaining 

0-  F.  Leipen 

23 

Peremtienen  mit  Kolonie 

0.  F.  Gertlauken 

25 

Friedrichsbruch 

Schelecken 

26 

Tuttenberg 

Schelecken 

28 

Geduhnlauken 

Adl-  Mehlauken 

23 

Reichenhof 

Taplacken  (D) 

29 

Warnienhof 

Warnien 

34 

Bienenberg 

Gr.  Kuglacken 

40 

Kol.  Drusken 

0.  F.  Drusken 

40 

Wattlau 

Sanditten 

41 

Friedrichsgraben  . 

Labiau 

44 

Johannenhof 

Grünhayn 

45 

Gr.  Balzerischken 

Sprindlack 

46 

Neu  Schirrau 

Gr.  Schirrau 

46 

Mehlathal 

Mehlawischken 

48 

Kol.  Kl-  Skaticken 

0-  F.  Drusken 

50 

3.  50- 

-150  Einwohner. 

Kol.  Kl.  Aszlacken 

0-  F.  Drusken 

53 

Agnesenhof 

Nehne 

54 

Heidenberg 

0-  F.  Gertlauken 

57 

Grabenhof 

Gr.  Friedrichsgraben  I 

58 

Balance 

Adl.  Paddeim 

60 

Kol.  Ewersdorf 

0.  F.  Pfeil 

62 

Bahnhof  Mehlauken 

Mehlauken 

62 

Kol.  Neu  Heidlauken 

0.  F.  Nemonien 

64 
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Nebenwohnplatz 

Gemeinde, 
zu  der  er  gehört 

Ein- 
wohner 

Wilhelmswerder 

Florweg 

67 

Kol.  Schönwalde 

0.  F.  Neu  Sternberg 

69 

Kol.  Neu  Löwenthal 

0.  F.  Alt  Sternberg 

72 

Kol.  Elchthal 

0-  F.  Nemonien 

73 

Skrusdienen 

0.  F.  Gertlauken 

74 

Oppen 

Sanditten 

76 

Kolm 

Ripkeim 

86 

Pelohnen 

Sanditten 

86 

Wilkendorfshof 

Wilkendorf 

87 

Hohenstücken 

Grünlinde 

88 

Götzendorf 

Sanditten 

90 

Rudflorlauken 

0-  F.  Papuschienen 

92 

Friedrichsfelde 

/~\      r?       TVT             Ol  1 

0.  F.  Neu  Sternberg 

93 

Kol-  Alt  Löwenthal 

0.  F.  Alt  Sternberg 

94 

Kawerninken 

Parnehnen 

96 

Powangen 

Adl.  Laukischken 

100 

Neu  Kirschnabeck 

0.  F.  Gertlauken 

101 

Petruschkehmen 

(~\      CT       TVT            Ol  1 

0.  F.  Neu  Sternberg 

102 

Kol.  Löwenberg 

0.  F.  Nehlauken 

103 

Kol.  Neubruch 

0.  F.  Nemonien 

107 

Kl.  Nickelsdorf 

Nickelsdorf 

112 

Kl-  Elxnupönen 

0.  F.  Nehlauken 

115 

Kol.  Neu  Lebkojen 

0-  F.  Papuschienen 

119 

Petersdorf 

Taplacken  (G) 

122 

Jakobsdorf 

Kuglacken 

127 

Zargen 

Sanditten 

138 

Alt  Ilischken 

Kuglacken 

140 

Kl-  Baum 

0-  F.  Papuschienen 

146 

4.  150 —  Einwohner. 

Kol.  Neu  Heidendorf 

0.  F.  Pfeil 

158 

Kol.  Kl-  Rudlauken 

0.  F.  Neu  Sternberg 

159 

Kol-  Neuendorf 

0.  F.  Alt  Sternberg 

165 

Sadowa 

0-  F.  Nemonien 

176 

Neu  Gertlauken 

0.  F.  Gertlauken 

177 

Friedrichswalde 

0.  F.  Papuschienen 

180 

—    78  — 


Nebenwohnplatz 

Gemeinde, 
zu  der  er  gehört 

Ein- 
wohner 

Julienbruch 

0-  F.  Nemonien 

185 

Yorksdorf 

0.  F.  Neu  Sternberg 

192 

Burgsdorf 

0.  F.  Neu  Sternberg 

228 

Friedrichsdorf 

0.  F.  Alt  Sternberg 

296 

Königgrätz 

0-  F.  Nemonien 

327 

Sussemilken 

0.  F.  Pfeil 

342 

Wilhelmsrode 

0.  F.  Pfeil 

362 

Langendorf 

0-  F.  Nemonien 

412 

Alt  Heidlauken 

0-  F.  Nemonien 

427 

Franzrode 

0-  F.  Nemonien 

548 

Karlsrode 

0-  F.  Nemonien 

588 

Schenkendorf 

0.  F.  Nemonien 

616 

Tabelle  III.    Dichte  und  Grundsteuer-Reinertrag. 

1.  0 — 20  Einwohner  pro  km. 


Name 

Charakter 

Dichte 

Grundst. -Rein- 
ertrag pro  ha 

Tawellninken 

0.  F. 

0 

3,23 

KI.  Naujok 

0.  F. 

1 » 1 

2,68 

Leipen 

0.  F. 

1,9 

3,47 

Mehlauken 

0-  F. 

3,8 

1,96 

Drusken 

0.  F. 

4,8 

4,03 

Päpsten 

G 

7»1 

8,55 

Werderhof 

Vw 

10 

(14,14) !) 

Flauschern 

D 

11,8 

11,37 

Alt  Sternberg 

0.  F. 

13,3 

3,96 

Pfeil 

0.  F. 

13,7 

2,07 

Uszjauern 

G 

15,4 

9,64 

Gr.  Schmerberg 

G 

15,9 

8,50 

Neu  Sternberg 

0.  F. 

16,2 

3,54 

Leipen 

D 

16,6 

11,87 

Papuschienen 

0.  F. 

17,2 

3,90 

Myguszen 

G 

18,8 

8,01 

Kuglacken 

G 

18,9 

8,80 

2.  20 — 40  Einwohner  pro  km. 

Sprindlack 

G 

20,1 

6,26 

Kermuschienen 

D 

20,5 

1  o  no 
I  Z,Uj; 

Schwolgehnen 

D 

21,2 

11,83 

Jodeiken 

G 

21,8 

10,70 

Gr.  Mühlwalde 

G 

22,4 

7,33 

Uszballen  Kr.  W. 

D 

22,6 

4,92 

Heyerhof 

G 

23,1 

9,89 

Willkowischken 

G 

23,3 

8,01 

Nalegau 

D 

24,2 

15,69 

Alt  Löbkojen 

G 

24,9 

7,72 

Alt  Sternberg 

G 

25,0 

13,52 

Kl-  Schmerberg 

D 

25,3 

7,37 

:)  Grundst-Reinertr.  von  Viehof,  siehe  Tabelle  II  B. 
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i  lcune 

\^  1  l  ci  I  d,  IV  L  C  f 

Grundst.-Rein- 
ertrag  pro  ha 

Nekienen 

D 

25,4 

9,09 

Rockeimswalde 

G 

25,5 

6,21 

Schelecken 

G 

26,1 

8,79 

Schenken 

D 

26,5 

10,74 

Freudenberg 

G 

27,0 

6,72 

Friedrichsthal 

G 

27,8 

8,37 

Adl.  Mehlauken 

G 

29,4 

15,02 

Sanditten 

G 

29,5 

11,46 

Gr.  Michelau 

D 

29,6 

7,27 

Brandlacken 

D 

29,8 

7,39 

Parnehnen 

G 

30,0 

12,40 

Wegnerminnen 

D 

30,0 

8,64 

Dwielen 

G 

30,2 

7,86 

Adl-  Paddeim 

G 

30,4 

10,16 

Adl.  Laukischken 

G 

30,6 

10,98 

Gr.  Skaticken 

D 

31,4 

6,55 

Kallehnen 

D 

31,7 

16,53 

Ant  Alexen 

G 

32,1 

13,34 

Ringlacken 

D 

32,4 

8,09 

Mehlawischken 

D 

33,6 

13,84 

Klinglacken 

D 

34,2 

10,31 

Adl-  Rathswalde 

G 

34,2 

8,59 

Florlauken 

D 

34,5 

8,33 

Budwallen 

G 

34,7 

9,07 

Kukers 

D 

34,8 

9,86 

Spannegeln 

G 

34,9 

8,77 

Szallgirren 

D 

35,0 

8,44 

Nehne 

D 

35,0 

10,89 

Paschwirgsten 

D 

35,9 

11,36 

Wachlacken 

G 

36,0 

6,04 

Pelohnen 

D 

36,2 

12,21 

Gr.  Wanneggen 

G 

36,3 

8,03 

Ripkeim 

G 

36,7 

13,63 

Taplacken 

G 

36,8 

13,89 

Stadthausen 

G 

36,9 

10.19 

Dedawe 

G 

37,0 

8,67 

Plompen 

D 

37,9 

9,47 
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Harne 

Charakter 

Dichte 

Grundst.-Rein- 
ertrag  pro  ha 

Geduhnlauken 

D 

38,0 

11,89 

Grünwalde 

D 

38,1 

10,70 

Serpentienen 

D 

38,3 

12,49 

im«  rvuneniniven 

Oö,4 

Trakischkehmen 

D 

38,5 

12,39 

Kl-  Weißensee 

G 

38,8 

6,26 

Auxkallen 

D 

38,8 

7,08 

Schwirgslauken 

D 

39,2 

16,15 

Kallweninken  b.  P. 

D 

39,4 

11,56 

Wangeninken 

G 

39,8 

10,67 

3.  40—70  Einwohner. 


Nemonien 

O«  F« 

40,2 

3,56 

Reipen 

D 

40,3 

11,25 

Rudlauken 

D 

40,6 

8,15 

Kl.  Schirrau 

G 

41,1 

11,40 

Gudlacken 

G 

41,3 

12,42 

Warnien 

D 

41,5 

13,91 

Uszkampen 

G 

42,4 

12,37 

Poppendorf 

D 

42,5 

7,50 

Skieslauken 

D 

43,2 

10,52 

Kawerninken 

D 

43,4 

9,81 

Grünhayn 

D 

44,1 

10,90 

Kl.  Papuschienen 

D 

44,2 

10,93 

Tölteninken 

D 

44,2 

14,68 

Nickelsdorf 

D 

45,1 

8,58 

Paggarschwienen 

G 

45,3 

9,01 

Plicken 

D 

45,3 

12,63 

Packalwen 

D 

45,6 

13,18 

Klewienen 

D 

45,8 

10,98 

Bescharwen 

D 

45,9 

9,85 

Treinlauken 

D 

47,3 

9,36 

Stobingen 

D 

47,4 

13,58 

Danielshöfen 

D 

48,2 

11,46 

Bielauken 

D 

48,2 

14,47 

Gr.  Rudlauken 

D 

48,2 

11,20 

6 
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Name 

Charakter 

Diente 

Grundst. 'Rein- 
ertrag pro  ha 

Kgl.  Damerau 

D 

48,3 

11,06 

Obscherninken  Kr.  W. 

D 

48,4 

6,75 

Schönwiese 

D 

48,4 

12,07 

Szorkeninken 

D 

48,8 

10,84 

Gr.  Papuschienen 

D 

49,6 

9,78 

Gr.  Kalkeninken 

D 

49,8 

8,75 

Kupstienen 

D 

49,9 

9,84 

Bartuszen 

D 

50,4 

9,66 

Lapischken 

D 

51,4 

9,68 

Pareyken 

D 

51,7 

8,73 

Kl-  Budlacken 

D 

52,6 

6,33 

Paringen 

D 

52,9 

10,56 

Gr.  Stumbragirren 

D 

53,0 

10,54 

Kothen 

D 

53,2 

10,09 

Knäblacken 

D 

53,3 

12,54 

Patylszen 

D 

53,6 

9,69 

Muplacken 

D 

54,9 

7,40 

Schmilgienen 

D 

55,5 

13,39 

Petersdorf 

D 

55,8 

7,69 

Abschruten 

D 

56,1 

11,20 

Korehlen 

D 

56,9 

13,79 

Lappienen 

D 

57,1 

11,66 

Guttschallen 

D 

57,2 

7,57 

Schaudienen 

D 

57,7 

13,23 

Pliebischken 

D 

58,5 

12,38 

Schillgallen 

D 

60,5 

13,63 

Kl-  Ponnau 

D 

61,1 

11,08 

Schwarzlauken 

D 

62,1 

11,72 

Laukeninken 

D 

62,2 

8,89 

Auer 

G 

62,3 

11,83 

Wilkendorf 

D 

62,5 

10,93 

Gr.  Steindorf 

D 

63,2 

9,44 

Pelkeninken 

D 

63,6 

9,02 

Reinlacken 

D 

64,9 

7,36 

Leiszen 

D 

65,5 

7,91 

Gr.  Ischdaggen 

D 

66,0 

11,54 

Alt  Domharthenen 

D 

66,2 

8,06 
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Name 

Charakter 

Dichte 

Grundst. -Rein- 
ertrag pro  ha 

Gr.  Ponnau 

D 

66,8 

11,89 

Grünlinde 

D 

67,1 

10,23 

Lauszen 

D 

68,2 

13,69 

Schaberau 

D 

69,1 

11,51 

4.  70—100  Einwohner  pro  km. 


Gr.  Aszlacken 

D 

74,0 

13,89 

Uszballen,  Kr.  L. 

D 

74,5 

12,86 

Gr.  Weißensee 

D 

74,6 

12,04 

Wittgirren 

D 

77,1 

8,94 

Paschwentschen 

D 

77,2 

8,39 

Jakobsdorf 

D 

77,6 

12,11 

Oh^rhf rninkpri  Kr  I 

77  9 

Spannegeln 

D 

79,5 

9,19 

Lieneballen 

D 

79,9 

8,53 

Bersgirren 

D 

80,8 

O  O/i 

ö,öO 

Marienbruch 

D 

81,9 

1  /  ,94 

Weidlacken 

D 

82,5 

1  9  Q7 

Kekorischken 

D 

84,2 

11,45 

1  iCU  lllodlrvClI 

D 

86,9 

Kl.  Stumbragirren 

D 

87,0 

12,55 

Gr.  Birkenfelde 

D 

87,6 

4,76 

Kl.  Steindorf 

D 

88,2 

10,05 

Gr.  Kirschnakeim 

D 

90,0 

9,76 

Pettkuhnen 

D 

91,3 

10,17 

Eszerninken 

D 

93,5 

7,89 

Bittehnen 

D 

94,9 

8,59 

Schaltischledimmen 

D 

96,0 

9,73 

Rogainen 

D 

96,3 

11,52 

5.  100— 

150  Einwohner  pro  km. 

Gr.  Friedrichsgraben  II 

D 

100,3 

13,74 

Bittkallen 

D 

102,2 

6,93 

Schmallenberg 

D 

103,0 

9,79 

Eichenberg 

D 

105,7 

3,35 

Alt  Kirschnabeck 

D 

105,8 

6,45 

6* 
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Name 

Charakter 

Dichte 

Grundst.-Rein- 
ertrag  pro  ha 

Gr.  Schirrau 

D 

106,4 

11,85 

Florweg 

D 

108,2 

3,95 

Plattupönen 

D 

109,7 

10,72 

Pannaugen 

D 

110,3 

10,80 

Taplacken 

D 

110,7 

11,75 

Geidlauken 

D 

112,1 

6,88 

Luschninken 

D 

115,3 

12,72 

Gr.  Rudlauken 

D 

119,8 

7,20 

Perdollen 

D 

126,3 

6,47 

Gr.  Elxnupönen 

D 

126,4 

11,05 

Permauern 

D 

127,2 

11,31 

Pogarblanken 

D 

128,0 

9,48 

Laukischken 

D 

132,4 

10,55 

Lucknojen 

u 

Gr.  Friedrichsgraben  I 

D 

140,6 

8,54 

Kl-  Kirschnakeim 

D 

141,6 

4,83 

Peremtienen 

D 

143,0 

7,63 

Krakau 

D 

143,3 

7,36 

Popelken 

D 

143,7 

9,84 

Kallweninken^b.  L. 
Nemonien  f 

D 

144,0 

3,59 

D 

145,8 

23,67 

6.  150- 

250  Einwohner  pro  km. 

Augstagirren 

D 

152,1 

8,14 

Juwendt 

D 

155,5 

24,69 

Alt  Gertlauken 

D 

157,5 

10,08 

Skroblienen 

D 

158,9 

6,10 

Alt-Heidendorf 

D 

160,8 

22,88 

Lauknen 

D 

161,1 

11,31 

Petricken 

D 

161,4 

22,43 

Szargillen 

D 

176,7 

10,83 

Szanzell 

D 

185,3 

6,46 

Szerszantinnen 

D 

185,9 

5,00 

Panzerlauken 

D 

191,2 

8,52 

Alt  Sussemilken 

D 

197,3 

4,96 

Kelladen 

D 

211,0 

7,10 
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Grundst.-Rein- 
ertrag  pro  ha 

Alexen 

D 

220,4 

12,00 

Gr.  Raum 

D 

220,9 

9  19 

Gilge 

D 

222,6 

22,31 

Piplin 

D 

233,2 

11,87 

Wartenburg 

D 

234,3 

9,87 

Wehlau 

St 

241,5 

10,19 

7.  250- 

—  Einwohner  pro  km. 

Agilla 

D 

300,6 

12,67 

Minchenwalde 

D 

307,0 

8,66 

Timber 

D 

348,9 

12,90 

Labiau 

St 

418,0 

14,25 

Tapiau 

St 

577,0 

19,44 

Mehlauken 

D 

852,4 

17,08 

Lebenslauf. 


Ich  bin  am  7.  Oktober  1886  zu  Gr.  Mühlwalde,  Kr. 
Labiau  geboren  als  Sohn  des  Gutsbesitzers  Georg  Kuck 
und  seiner  Gattin  Antonie  geb.  Runde.  Nach  zweijährigem 
Privatunterrichte  besuchte  ich  von  Ostern  1895  bis  Ostern 
1905  das  Gymnasium  und  Realgymnasium  zu  Insterburg, 
das  ich  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verließ.  In  Königsberg 
studierte  ich  sodann  neun  Semester  Geographie,  Geologie, 
Geschichte  und  Engfisch  und  hörte  die  Vorlesungen  der 
Herrn  Professoren  und  Dozenten:  Dunstan,  Gerlach,  Göde- 
kemeyer,  Hahn,  Kaluza,  Meumann,  Puppe,  Rachfahl,  Roß- 
bach, Rühl,  Schmidt,  Schubert,  Seraphim,  Tolkiehn,  Tom- 
quist,  Uhl,  Werninghoff,  denen  ich  für  die  Förderung  meiner 
wissenschaftlichen  Ausbildung  zum  Dank  verpflichtet  bin. 
Herrn  Prof.  Hahn  schulde  ich  besonders  Dank  für  seine 
Anteilnahme  und  Unterstützung  bei  der  Ausarbeitung  meiner 
Dissertation.  Das  Examen  rigorosum  bestand  ich  am 
16.  Juni  1909. 

Mein  Glaubensbekenntnis  ist  evangelisch. 

Johannes  Kuck. 


